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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

Devise des Wettbewerbs: 
werden Jeden Taff mit ffuter Bilanz 
Wirklichkeit O O

Das Kollektiv 
entscheidet

Der 31. Dezember des Vorjahrs 
war für unser Kollektiv des Ze­
mentwerks von Nowaja Buchtarma 
ein denkwürdiges Datum — an die­
sem Tag lieferten wir die 20 000 000. 
Tonne Zement. Zwei Wochen später 
wurden auf einem Festabend dieje­
nigen geehrt, die zum allgemeinen 
Eriolg besonders viel beigesteuert 
hatten. Unter den anderen Bestar­
beitern wurden auch ich und meine 
zwei Töchter genannt. Meine Mü­
he, ihnen das Pflicht- und Verant­
wortungsgefühl anzuerziehen, war 
also nicht umsonst gewesen. Olga 
ist Maschinenwart an der Kohlen­
mühle. Hier im Betrieb hat man sie 
in die Kommunistische Partei auf­
genommen. Auch Martha ist Mit­
glied der KPdSU und leitet das 
Komsomolkomitee der Abteilung. 
Selbstverständlich bin ich mit mei­
nen beiden Töchtern sehr zufrie­
den.

Nun einige Worte über unsere 
Produktion, im Laute von vier Jah­
ren wurden wir mit dem Staats­
plan der Zementproduktion nicht 
fertig, denn die großen Drehöfen 
funktionierten alles andere als gut. 
Jetzt, nach ihrer Rekonstruktion, ist 
das Problem gelöst. Zumindest ist 
die Planerfüllung in diesem Jahr in 
allen Monaten stabil.

Unsere Elektrikerbrigade ist für 
das zuverlässige Funktionieren al­
ler Elektromotoren und Antrieb­
mechanismen verantwortlich. In der 
Abteilung gibt es nicht wenig Ar­
beiter, die hier zehn und mehr Jah­
re tätig sind; darunter sind der 
Elektromonteur W. Jegorin, die 
Maschinenwarte des Drehofens 
A. Agrenitsch und N. Kowalenko. 
Jedoch machen solche Kräfte nur 
etwa ein Drittel des Kollektivs aus. 
Der Rückstand des Betriebs in den 
letzten Jahren führte dazu, daß 
manche enttäuschten Zementwer­
ker kündigten. S i e mußten 
durch andere ersetzt werden. 
Bekanntlich müssen die Neulin­
ge erst einmal vom Kol­
lektiv erzogen werden, denn nicht 
alle sind sich der hohen Bedeutung 
der Disziplin im Produktionsprozeß 
bewußt. Leider verhalten wir uns zu 
den Vergehen unserer Kollegen oft­
mals noch nicht ernst genug. Da­
her auch Arbeitsversäumnisse, Lan­
den im Ernüchterungsraum der Mi­
liz usw. Es kommt vor, daß je­
mand, der seine Arbeit eben aufge­
nommen hat, schon nach einigen 
Wochen sie schwänzt und darauf 
eiligst kündigt. Um das in Zukunft 
zu vermeiden, beschlossen wir, 
neue Menschen ins Kollektiv nur 
mit Einverständnis ihrer künftigen

Kollegen aufzunehmen. Das trägt 
seine guten Früchte: Die Disziplin 
in der Abteilung hat sich bedeu­
tend verbessert.

Nachdem wir zur Brigademe­
thode übergegangen waren, wurde 
die Arbeit interessanter, aber es 
kamen auch Zweifel auf: Was wird 
die Neuerung dem Kollektiv geben? 
Jedoch die Zeit verging, und die 
Zweifel verschwanden, besonders 
nachdem wir den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung eingeführt hat­
ten. Jetzt machte sich schon jeder 
Gedanken um die gemeinsame Sa­
che, um das Endresultat. Als wir 
dann jeden Monat das Fazit zogen, 
sprach man nicht nur davon, was 
getan worden war, sondern auch 
von den Ursachen des Ausschusses 
und des Stillstands, ermittelte Re­
serven, besprach die Perspektiven.

Ein wichtiger Stimulus ist der 
sozialistische Wettbewerb unter den 
Devisen „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben“ und „Ehre und 
Ruhm gemäß der Arbeit". Nehmen 
wir z. B. unsere Brigade, geleitet 
von W. Koshewnikow, und die 
Komplexbrigade von N. Pirogow, 
die miteinander wetteifern. Wir be­
treuen die elektrischen Ausrüstun­
gen, sie — die Maschinen. Zusam­
men machen wir eine gemeinsame 
Aufgabe — wir ringen um ein hoch­
effektives Funktionieren aller An­
lagen. Das Resultat: Die Kollektive 
der Röstungs-, der Mühlen-, der 
Eisenbahn- sowie der Rohstoffe b-' 
teilung sind mit ihrem Fünfmonats­
programm gut fertig geworden.

Auch die Lchrmeislerschaft ist 
hier nicht wegzudenken. Alle Ala- 
schinenwarte erziehen und lehren 
in der Regel je einen jungen Ze­
mentwerker. So hat N. Kowalenko 
den Maschinenwarteberuf A. Agre­
nitsch beigebracht. Nun leitet Ag­
renitsch selbst eine Brigade und hat 
schon eigene Lehrlinge. Boris Si­
nowjew begann als Arbeiter am 
Klinkerförderband, heute ist er Ma­
schinenwart am Drehofen.

Die Beschlüsse des Novcmbcrple- 
nums (1982) des ZK der KPdSU 
erfüllend, haben wir Zementwerker 
uns vorgenommen, die Arbcits-, 
Produktions- und technologische 
Disziplin weiter zu festigen und 
dadurch eine stabile Arbeit und ei­
ne vorfristige Erfüllung unserer 
Jahresaufgabe zu sichern.

Maria BULICli, 
Arbeitsvetcranin im Zement­
werk von Nowaja Buchtarma

Gebiet Ostkasachstan

Ich habe einen äußerl friedlichen 
Beruf: bin Bauarbeiter. Und dar­
auf bin ich stolz. Diese Berufswahl 
habe ich meiner Bekanntschaft 
mit dem Helden der Sozialistischen 
Arbeit Juri Schelkopljassow, einem 
vortrefflichen Menschen und erfah­
renen Lehrmeister, zu verdanken.

Vor 25 Jahren war er im Komso- 
niolaiiftrag aus dem Gebiet Rostow 
gekommen, um hier ein wichtiges 
Industrieobjekt — das Bergbau- 
und Aufbereitungskombinat Dshcty- 
gara — aufzubauen. Er begann als 
Maurer und blieb diesem Beruf bis 
auf den heutigen Tag treu. Die 
Leitung -des Trusts ..Kasasbest- 
stroi" wurde auf den Produktions­
aktivisten aufmerksam uqd ver­
traute ihm eine Brigade an. Auf 
diesem Posten wirkt Juri Schelko- 
nljassow bereits, zwanzig Jahre 
lang. Im Trust spricht man von sei­
nem Kollektiv voll Achtung als. von 
einer „Schule Schelkdpljassows". 
Wie sollte.das Ansehen der Brigade 
auch nicht hoch sein, wo sie all

Mein Vorbild
diese Jahre ihre Produktionsaufgaben 
erfolgreich bewältigte. Außerdem 
gibt es hier eine gute Tradition — 
jedes Jahr kommen Absolventen der 
Technischen Berufsschule Nr. 166 
ins Kollektiv. Jedem Neuling bringt 
man Aufmerksamkeit entgegen, 
hilft ihm, den Beruf bestens zu 
meistern. So sind vor Jahren Was­
sili Petlcnko und Alexej Kony­
schew als Lehrlinge in die Brigade 
gekommen. Heute sind beide Leiter 
von Produktionsabschnitten.

Schelkopljassow sucht stets nach 
neuen Formen der Arbeitsorganisa­
tion. Früher verrichtete ein Maurer, 
Schweißer, Putzer, Montagearbeiter 
oder Dachdecker ausschließlich nur 
seine Arbeit. Natürlich blieb die Ar­
beitsproduktivität im Nachteil. Eine 
Komplexbrigade muß her, beschloß 
Schelkopljassow. Sein Vorschlag

wurde im Trust gebilligt. Jetzt, da 
alle Mitglieder der Brigade Zweit­
berufe gemeistert haben, sind un­
produktive Stillständeipraktisch ab­
geschafft worden.

Aktivistenarbeit hat die Brigade 
beim Bau der Schule im Sowchos 
„Bcstauski" geleistet; in zügigem 
Tempo wird eine Kinderkombination 
in Dshetygara gebaut. Dabei wer­
den alle Arbeiten in hoher Qualität 
ausgeführt. Dazu verpflichtet der 
gute Ruf der Brigade und ihren 
Leiters, des Kommunisten Juri 
Schelkopljassow, eines herzensgu­
ten Menschen und erfahrenen Nach­
wuchsausbilders.

Johann LANGER, 
Bauarbeiter

Gebiet Kustanai

In seiner turnusmäßigen Sitzung 
behandelte das Politbüro des ZK 
der KPdSU eine Reihe von Fragen 
des wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Aufbaus.

Erörtert wurden die Vorschläge 
für die Ordnung der Planung und 
der materiell-technischen Versor­
gung im System des Agrar-Indu­
strie-Komplexes der UdSSR. Sie 
sind darauf gerichtet, daß die Tä­
tigkeit sämtlicher Ministerien und 
Ämter, die zum Bestand des Agrar- 
Industrie-Komplexes gehören, un­
ter aktiver Teilnahme der Kolcho­
se, Sowchose und der Agrar-Indu- 
stric-Vereinigungcn als einheitli­
ches Ganzes geplant wird.

Die entsprechenden Unions- und 
Republikorgane werden die Auf­
schlüsselung der Kontrollziffern der 
Entwicklung des Agrar-Industrie- 
Komplexes auf die landwirtschaftli­
chen, Industrie- und anderen Be­
triebe und Organisationen gewähr­
leisten, unter Berücksichtigung des­
sen, daß auf allen Planungsebenen 
zugleich mit den Konrollziffern des 
Umfangs der Erfassung landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse und der 
Produktion von Industrieerzeugnis­
sen die Kontrollziffern der Limite 
der Investitionen, des Volumens 
der Lieferung von Mineraldüngern, 
landwirtschaftlicher Technik und 
anderer Kennziffern aufgeschlüs­
selt werden.

Die Pläne der materiell-techni­
schen Versorgung der Sowchose, 
Kolchose und anderer Organisatio­
nen des Agrar-Industrie-Komple­
xes werden den integrierenden 
Bestandteil der Fünfjahr, und der 
Jahrespläne der Ministerien, Ämter 
und Unionsrepubliken bilden und 
auf der Grundlage der Bestellun­

gen der Agrarbetriebe von vorher 
in den Agrar-Industrie-Vercinigun- 
gen erörterten materiell-technischen 
Mitteln aufbaucn werden.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU unterstützte die vom Mini­
sterrat der UdSSR und dem ZK 
der Kommunistischen Partei Tad- 
shikistans vorbereiteten Vorschläge 
für Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung in den Jahren 1984 bis 
1990 der Stadtwirtschaft von Du­
schanbe, zum Bau in der Stadl 
von Wohnhäusern, Kindereinrich­
tungen, Schulen, Krankenhäusern, 
von Objekten der Kommunalwirt­
schaft sowie mit kultureller und so­
zialer Bestimmung.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU’ wurden Maß­
nahmen zur teilweisen Erweiterung 
ab August I. J., des Kreises von 
Personen, die das Recht auf einen 
Zuschlag zur Altersrente für djg 
ununterbrochene Berufstätigkeit in 
einem Betrieb, einer Dienststelle 
oder Organisation haben, erörtert 
und gebilligt.

Unter Berücksichtigung der vorn 
Juniplenum (1983) des ZK dei; 
KPdSU gestellten Aufgaben, faßte 
das Politbüro den Entschluß, eine 
Kommission für die Vorbereitung' 
der Vorschläge für die Reform der 
allgemeinbildenden Schule und des 
Systems der technischen Berufsaus­
bildung zu schaffen.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurde die 
Mitteilung des Genossen A. A. Gro-, 
myko über seine Unterredung mit 
dem Außenminister Pakistans Ja- 
kub Chan entgegengenommen, wür­
den einige andere Fragen der Au­
ßenpolitik der Sowjetunion behan­
delt

KL'SIANAI. Die Zimmermanns­
brigade Matthias Heck und die 
Putzerbrigade Galina Chomjakowa 
sind Schrittiiiacherkollektive in der 
Verwaltung „Otdelstroi“, Trust 
„Kustanaitjashstroi". Von ihnen 
hängt die Schönheit des Innenaus­
baus und des Außenputzes der Ge­
bäude ab.

Ein 120-Familienhaus des Diesel­
motorenwerks soll im Juni schlüs­
selfertig werden. Die Brigade 
G. Chomjakowa hat die Putzarbei­
ten mit zwei Tagen Vorsprung und 
in ausgezeichneter Qualität abge­
schlossen. Zu den Besten gehören 
N. Podschuta und F. Islamowa, 
die ihre Erfahrungen den jungen 
Arbeiterinnen vermitteln.

PAWLODAR. Regen auf Bestel­
lung garantieren den Ackerbauern 
die Fachleute der iieugcgründeten 
Verwaltung Irtyschpodseinwod", 
die die Pflege der artesischen Brun­
nen übernommen hat. Die Repara­
tur der Tiefpumpen und anderer 
Melioralionsausrüstungen sichert 
ein unlängst in Betrieb genomme­
nes Werk.

Im Gebiet werden jährlich 10 
bis 15 leistungsstarke Tiefbohrun­
gen in Betrieb genommen. Zum Ab­
schluß des Planjahrfünfts werden 
sich die Flächen, die mit unterir­
dischem Wasser berieselt werden, 
um mehr als das Zweifache ver­
größern.

ARKALYK. Der Sowchos „Dwu- 
rctschny" hat als erster im Rayon 
Jessil den Halbjahrplan des Milch­
verkaufs an den Staat erfüllt.

Besonders gut hat das Kollektiv 
der Milchfarm gearbeitet, der 
J. Sergejewa vorsteht. Im Wettbe [ 
werb führt die Melkerin J. Klimen 
ko.

Im Experimentalwerk „Okljabr“ 
der Pawlodarer wissenschaftlichen 
Produktionsvereinigung „Sborotsch- 
nyje Mechanisrny" werden Ver­
suchsmuster von Landmaschinen 
und Teilen dazu produziert, die in 
allen Zonen Kasachstans auf den 
Leidem getestet werden.

16 Jahre arbeitet in diesem Be­
trieb vorbildlich der Dreher 5. Qua- 
lifikalionsgruppe Kurl Fohringer. 
Er ist Ausbilder der Jugend in der 
Werkzeugmacher ei.

Jni Bild: Kurt Föhr Inger mit dem 
jungen Dreher Sergej Tschistjakow 
— seinem ehemaligen Lehrling.

Foto: Viktor Krieger

Dublin —---------------------------

Für Einstellung 
des Wettrüstens

Für die Einstellung des Wettrü­
stens und die Abwendung der Ge­
fahr eines nuklearen Konflikts hat 
sich im irischen Parlament der 
Führer der stärksten Oppositions­
partei Fianna Fall, der ehemalige 
Ministerpräsident Charles Haughey, 
ausgesprochen.

Er verurteilte mit allem Nach­
druck die jetzige Koalitionsregie­
rung des Landes, die sich nach sei­
nen Worten zu aktuellen interna­
tionalen Problemen, von denen die 
Zukunft der ganzen Menschheit 
abhängt, in Schweigen hüllt.

Brüssel------------------------- —

Admiral R. Falls
' denkt anders...

Der NATO-Hauptstab in Brüssel 
hat die „Freidenkerei" des jetzigen 
Vorsitzenden des Militärausschus­
ses des Blocks, Admiral Robert 

alls (Kanada) mißbilligt, der es

Blech überplanmäßig gewalzt
Die Werktätigen des Karaganda- 

cr Hüttenkombinats haben den so­
zialistischen Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des Ehrentages 
des Metallurgen entfaltet. In der 
Blechwalzabteilung Nr. 2 führt im 
Wettstreit die Brigade des Walz­
werkers Sergej Droshshiri, ’ Staats­
preisträger der UdSSR, Deputierter

des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. Das Brigadekollektiv 
ist Initiator der Bewegung „Für 
hohe Leistungen an jedem Arbeits­
platz". Die Walzwerker'haben mehr 
als 2 300 Tonnen kaltgewalztes 
Blech zusätzlich zdm Programm 
hergestellt.

Am Dressierwâlzwérk dieser

Abteilung führt im Wettstreit zu 
Ehren des Tags des Metallurgen 
die Brigade Nr. 1, geleitet von 
Alexander Schatagin. Sie hat 2 828 
Tonnen Erzeugnisse auf ihr Über­
plankonto geschrieben. Erfolgreich 
hat auch der Adjustagebetrieb ge­
arbeitet. Die Verladebrigade von 
Alexander Titow hat 611 Tonnen 
Kasachstaner Blech mehr abgefer­
tigt, als es im Zeitplan vorgesehen 
war..

Alexander SCHERER

der
Im Zentralkomitee 
. . . . . . . . . . . . . . . . Partei@@!  !
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25 Wochen 
Aktivistenarbeit

Mit Zeitvorlauf fahren ihre Züge 
die Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit aus der Betriebsabteilung 
des Lokomotivdepots Petropaw- 
lowsk. Eine breite Entfaltung er­
fuhr in diesen Tagen im Kollektiv 
der Abteilurig der sozialistische 
Wettbewerb unter der Devise „25 
Wochen Aktivistenarbeit zu Ehren 
des 25. Jahrestages der Aktivisten­
bewegung“. Die Bcstbrigaden der 
Lokführer W. Papulow, J. Lytschko, 
A. Dronow und A. Pleskazewitsch 
arbeiten bereits für August und 
Juli. Dabei bemühen sie sich, ihre 
Verpflichtungen noch vor dem 
denkwürdigen Datum zu bewälti­
gen.

Michail SCHESTOPALOW

Gebiet Nordkasachstan

Herzlicher
Über die sowjetische Presse 

möchte ich herzlich den Partei- 
und Staatsorganisationen, Arbeits­
kollektiven von Betrieben, Institu­
tionen, Kolchosen und Sowchosen, 
Lehranstalten. Angehörigen der So­
wjetarmee und Flotte, allen Bür­
gern der Sowjetunion danken, die 
mich anläßlich meiner Wahl ins 
Amt des Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR beglückwünscht haben. In 
diesen Grußbotschaften sehe ich das 
Wichtigste — die Billigung der Le-

wagte, öffentlich sein Nichteinver- 
sländnis mit der offiziellen Haltung 
des Nordatlanlikpaktes zum Aus­
druck zu bringen.

Der Admiral, der am I. Juli den 
Dienst quittieren soll, erklärte in 
einem Interview, die NATO-Län­
der könnten schmerzlos für sich 
und für ihre Strategie einseitig ihr 
Nukleararsenal wesentlich reduzie­
ren, selbst wenn bei den Genfer 
Verhandlungen über die Begren­
zung der nuklearen Rüstungen in 
Europa keine Verständigung er­
zielt wird. Er unterstrich, daß das 
nukleare Wettrüsten in den NATO- 
Ländern „wahnsinnige Ausmaße" 
angenommen hat.

Die Erklärung des Admirals wer­
ten Kommentatoren nicht nur als 
Nichteinverständnis mit der Be­
hauptung der NATO-Fuhrer von 
einem „Rückstand" der nuklearen 
Kräfte der NATO gegenüber * den 
Kräften der Warschauer Vertrags­
staaten, sondern auch als eine'of­
fene Herausforderung der Pläne 
der Stationierung von 572 neuen 
amerikanischen Nuklearra k e t e n 
mittlerer Reichweite.

In einer den Nachrichtenagentu­
ren übermittelten Erklärung für

die Presse distanziert sich der 
Hauptstab der NATO von den Wor­
ten Admiral Falls und behauptet, 
er habe als „Privatperson" gespro­
chen. Wie verlautet, erfolgte diese 
Widerlegung auf persönliche An­
weisung des Generalsekretärs der 
NATO, Joseph Luns.

Nach den Worten Admiral Falls 
zu urteilen, ist er sich voll und 
ganz dessen bewußt — genauso 
wie die früheren NATO-Generale 
und Admirale Nino Pasti (Itali­
en), Gert Bastian (Bundesrepublik 
Deutschland), Antoine Sanguinetti 
(Frankreich), Francisco das Costa 
Gomes (Portugal), Juhan Kristi 
(Norwegen), Michael Harbottle 
(Großbritannien), M. van Meyen- 
fel,dt (Niederlande) und andere — 
daß es keine „sowjetischhe Bedro­
hung" und keinen „Rückstand" der 
NATO von den Kräften der War­
schauer Vertragsslaaten gibt. 
Ebendeshalb ruft Falls dazu auf, 
daß die NATO ihre nuklearen-Kräf- 
te einseitig reduziert.

Prag ------------------------------

Internationales 
Frauenzentrum

Ein internationales Frauenzen­
trum der Teilnehmerinnen der Welt­
versammlung „Für Frieden und 
Leben, gegen Atomkrieg“ ist in 
Prag eingerichtet worden.

Die Frauenbewegung der Frie­
denskämpfer ist auf diesem großen 
Forum der Friedenskräfte aus 140 
Ländern recht repräsentativ ver­
treten. In dem geräumigen Saal 
des Prager Kuiturpalasles, in dem 
über das Hauptproblem der Ge­
genwart, nämlich darüber, wie un­
ser Planeten vor einer nuklearen 
Katastrophe bewahrt werden kann, 
sind Vertreterinnen aller Kontinen­
te zugegen.

Die .Generalsekretärin der Inter­
nationalen Liga der Frauen für 
Frieden und Freiheit, Edith Bal­
lantine, erklärte in ihrer Rede: „Wir 
sind uns als Mütter, die wir hier­
her von unserem ganzen Planeten

Über den Aufruf der Werktätigen der Landwirtschaft-des 
Gebiets Nordkasachstan an alle Mitarbeiter des Agrar-Indu­
strie-Komplexes der Republik, die Ernteeinbringung und-die 
Erfassung von Getreide und anderen ackerbaulichen Erzeug­
nissen im Jahre 1983 organisiert und in hoher Qualität-vor-, 
zubereiten und durchzuführen. ,

Das ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans billigte die Initiati-' 
ve der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Nordkasachstan, die 
an alle Mitarbeiter des Agrar-Industrie-Komplexes der Republik den Auf­
ruf richteten, die Ernte und die Erfassung von Getreide und anderen ak- 
kerbauiiehen Erzeugnissen im Jahre 1983 organisiert und hochqualitativ 
vorzubereiten und durchzuführen.

Die Gebiets- und die Rayonparteikomitees, die Gebietsvollzugs- und 
die Rayonvoilzugskomilees, die Ministerien der Kasachischen SSR für 
Landwirtschaft, lür Obst- und Gemüsewirtschaft sowie Mir Erfassung, die 
Partei-, Gewerkschäfts- und Komsomolorganisationen sind verpflichtet, 
den Aufrui der Werktätigen der Landwirtschaft des Gebiets Nordka- 
sachstan in den Kollektiven der Sowchose und Kolchose, der Eriassungs- 
und Kraft Verkehrsbetriebe zu erörtern, unter ihnen einen im Sinne der 
Beschlüsse des Juniplénums (1983) des ZK der KPdSU wirksamen so­
zialistischen Wettbewerb um die Durchführung der Ernte in knappen 
Fristen und ohne Verluste, um die Überbietung der Pläne und Ver­
pflichtungen im Verkauf von Getreide und anderen ackerbaulichen Er­
zeugnissen an den Staat zu entfalten. ___

Die Redaktionen der Republik-, Gebiets- und Rayonzeitungen, das 
Staatliche Komitee der Kasachischen SSR für Fernsehen und Rundfunk 
werden auigeioidert, in den Zeilungsspalten, im Fernsehen und Rund- 
iunk den Verlaut der Ernte systematisch zu beleuchten, die Erfahrungen 
führender Kollektive und Procluklionsneuerer weitgehend zu propagieren, 
die Einführung progressiver Technologien und fortschrittlicher Ernleme- 
thoden möglichst zu fördern und zur Sichesung hoher Errungenschaften 
bei der Eriassung von ackerbaulichen Erzeugnissen beizutragen.

(Den Aufruf bringen wir auf S. 2)Dank
ninschen Innen- und Außenpolitik 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates durch die So­
wjetmenschen, die einmütige Unter­
stützung des Kurses auf die all­
seitige Vervollkommnung des ent­
wickelten Sozialismus, auf die För­
derung der schöpferischen Aktivi­
tät, Initiative und Verantwortung 
aller Werktätigen auf den konse­
quenten und strikten Kampf für 
Frieden.

Aufrichtig gerührt bin ich durch 
die freundschaftichen Glückwünsche

der sozialistischen Bruderländcr, 
kommunistischen und Arbeiterpar« 
teien, nationalen Befreiungsbewe­
gungen, die zusammen mit uns. 
lür Weltfrieden, Demokratie, natio­
nale Unabhängigkeit und sozialen 
Fortschritt kämpfen.

Ich danke zutiefst den Staats* 
Funktionären und Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens im Ausland- 
für ihre Glückwünsche. Die Gele­
genheit nutzend, möchte ich erneut 
die unbeirrte Treue der Sowjetuni­
on der Sache eines festen und ge­
rechten Friedens für alle Menschen 
auf der Erde bekräftigen.

J. ANDROPOW

gekommen sind, besser als andere 
der Gefahr eines weltweiten Feuers 
bewußt, das unsere Kinder einer 
Zukunft berauben könnte. Deshalb 
fordern wir, mit dem nuklearen 
Wettrüsten Schluß zu machen und 
die Massenvernichtungswaffen zu 
ächten.“

Walentina Tereschkowa, die erste 
Fliegerkosmpnautin der Welt und 
Vorsitzende des sowjetischen 
Frauenkomitees, sagte in ihrer Re­
de: „Ich hatte das Glück, unseren 
Planeten aus der Höhe eines Welt­
raumflugs zu beobachten. Wir alle 
sind aber Besatzungsmitglieder des 
Weltraumschiffes Erde. Und es ist 
deshalb die Pflicht eines jeden 
Erdbewohners, alles in seinen Kräf­
ten Stehende 2U tun, damit der Flug- 
unseres-Raumschiffes ungefährdet 
ist."

Ebenfalls hier im Frauenzentrum 
wurde beschlossen, an die briti­
schen Friedenskämpferinnen im 
Zeltlager des Friedens von Green- 
ham Common ein Grußtelegramm 
zu entsenden. Die britischen Frie­
denskämpferinnen bereiten sich 
darauf vor, am 25. Juni eine ein­
drucksvolle Antikriegskundgebung 
gegen die Pläne der Stationierung 
von Mittelstreckenraketen auf briti­
schem Boden zu veranstalten.

Von dem beispiellosen Leid, das 
ein Krieg mit sich bringt, berich-, 
tete das Mitglied der palästinensi­
schen Delegation, die Ärztin Mir 
Katjeb, die zwei Jahre lang in 
Westbeirut wirkte. Sie sagte: „Ich 
war Augenzeugin von Akten des 
Vandalismus der zionistischen Ag­
gressoren. Die israelischen Solda­
ten verschonten weder Greise noch 
Kinder und Frauen. Um den \ er­
brechen der Zionisten ein Ende zu 
setzen, müssen zum Kampf gegen 
die Gewalt alle Menschen guten 
Willens mobilisiert werden."

Lissabon ---------------------- -

Initiative 
greift um sich

Auf Initiative des Bundes für 
Volkseinheit, dem die Porti giesi- 
sehe Kommunistische Partei, die 
Portugiesische Demokratische Be­
wegung und die unabhängigen De­
mokraten angehören, haben sich 
zwei weitere portugiesische Städte 
— Braga und Dondomar — zu 
kernwaffenfreien Zonen erklärt.

Viele Gemeinden in südporiugie- 
sischen Gebieten hatten sich zuvor 
zu kernwaffenfreien Zonen erklärt.
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Onkel Sascha braucht man
nicht zweimal zu bitten

Teure Genossen!
Die Werktätigen des Leninorden- 

Irägcr-Gcbiets' Nordkasachstan las­
sen sich wie dhs ganze Sowjetvolk 
von den Beschlüssen des XXVI. 
Parteitags dcr^KPdSU, des Mai­
plenums (1982)1 und des Juniplc- 
nums (1983) des ZK der KPdSU, 
den Thesen und Schlußfolgerungen, 
enthalten in den Reden des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen J. W. Andropow, leiten 
und kämpfen beharrlich um eine 
erfolgreiche Erfüllung der Plaue 
und Verpflichtungen lür das elfte 
Planjahrlünft bei der Produktion 
und Erfassung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse.

In zwei Jahren hat unser Gebiet 
einen gewichtigen Beitrag zu den 
Lebensmittclrcssourccn des 
des geleistet — an den Staat 
137 Millionen Pud Getreide 
kauft worden; cs ist auch eine 
größerung der Erfassung 
Fleisch und Gemüse um 13 
zent, von Wolle um 6,7 und 
Eiern um 5,5 Prozent gegenüber 
dem Jahresdurchschnitt im zehn­
ten Planjahrlünft gesichert wor­
den.

Im laufenden Jahr haben die 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes des Gebiets noch um­
fangreichere Aufgaben bei der 
Steigerung der Produktion und 
Erfassung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse im Sinne der Planvorga­
ben des Lcbensmittelprogramms 
des Landes zu bewältigen. Die 
Schaffung stabiler staatlicher Lc- 
bensmittclrcssourccn, die strikte Er­
füllung der EriassungspJänc für 
1983 in allen Arten ackerbaulichcr 
und tierischer Erzeugnisse durch 
jeden Sowchos und Kolchos sowie 
das maximale Aufholen der ent­
standenen Rückstände bei ihrem 
Ankauf in den zwei verflossenen 
Jahren des Planjahrfünfts sind eine 
vorrangige Aufgabe der Kommuni­
sten und aller Werktätigen des Ge­
biets.

Ausgehend von den höchsten In­
teressen des Landes, konzentrieren 
wir unsere Hauptbemühungen vor 
allem auf die Steigerung der Pro­
duktion und Erfassung von Ge­
treide. Wir haben beschlossen, um 
Hektarerträge von mindest 100 
Pud im Gebietsdurchschnilt und 
um den Verkauf von 85,5 Millionen 
Pud Getreide an den Staat zu rin­
gen.

Jii den Sowchosen und Kolchosen 
wurde eine zuverlässige Basis für 
vollwertige Ernteerträge geschaf­
fen. Die Frühjahrsbestellung haben 
wir in kurzen Fristen bei hoher 
Arbeitsqualität durchgeführt. Die 
Leiter und Spezialisten der Agrar­
betriebe haben die erarbeiteten 
Empfehlungen schöpferisch ange­
wandt Auf den Feldern 
wurden die Mine r a 1 d ü n g e- 
mittel effektiv genutzt; auf einer 
Fläche von 1 250 000 Hektar wur­
den sie mit dem Samen zugleich 
in den Boden eingebracht.

Gegenwärtig entwickeln sich die 
Pflanzen allerorts gut, werden ter­
min- und qualitätsgerecht Kom- 
plexmaßnahmcn zur Saatpflege 
durchgeführt. Eine kennzeichnende 
Besonderheit des (laufenden Jahres 
ist die weitgehende Einführung 
progressiver Formen der Arbeitsor-
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Ver- 
von 
Pro- 
von

Aufruf
der Werktätigen der Landwirtschaft

des Gebiets Nordkasachstan an alle Mitarbeiter 
des Agrar-Industrie-Komplexes der Republik

canisatton und -cntlohnung im 
Ackerbau. Gegenwärtig arbeiten im 
Gebiet 428 Gruppen und Brigaden 
nach der Vertragsmethodc; ihnen 
wurden 532 000 Hektar oder jeder 
fünfte Hektar Ackerland zugeteill.

Doch wir verstehen cs gut, daß 
die Endergebnisse in der Landwirt­
schaft maßgebend vom Tempo und 
der Qualität der Ernlearbcitcn be­
stimmt werden. In dieser ange­
spannten und verantwortlichen Pe­
riode sind mehr denn je hohe Ar­
beitsaktivität, Organisiertheit und 
Disziplin der Dorlwcrktätigcn, Mo­
bilisierung aller vorhandenen Res­
sourcen erforderlich.

Heute ist es sehr wichtig, noch­
mals die Bereitschaft aller Elemen­
te des Erntefließbands zu überprü­
fen. Im Zusammenhang damit mes­
sen wir der termin- und qualitätsge­
rechten Überholung der Technik 
besondere Bedeutung bei. Unsere 
Möglichkeiten und Reserven besser 
nutzend, stellen wir uns die Auf­
gabe, die Instandsetzung der Mäh­
drescher, Getreidemäher, der Ge- 
treidereinigungs- und -Irockenag- 
gregate nicht später, als zum 15. 
Juli abzuschlicßen; Dazu wurden 
an den entscheidenden Arbeits­
abschnitten qualifizierte Mechani­
satoren eingesetzt. In allen Repa­
raturwerkstätten wurden Partei- 
und Komsomolgruppcn gebildet, 
die die Leute zu Aktivistenarbcil 
mobilisieren. Überall wirken Spe- 
zialkommissionen für Qualitätsbe­
wertung der Maschinenreparatu- 
ren. In jedem Landwirtschaftsbe­
trieb wurden Wettbewerbsbedingun­
gen aufgeslellt, wo moralische und 
materielle Aufmunterungen für die 
Reparaturarbeiter vorgesehen sind.

Um das Examen vor der Hei­
mat im dritten Planjahr in Ehren 
zu bestehen, werden wir große 
Aufmerksamkeit der hocheffektiven 
Nutzung der Erntcaggrcgatc schen­
ken. Alle Mähdrescher rüsten wir 
in der Regel für den Zweischicht­
einsatz und für die Arbeit der 
Kombineführer mit Gehilfen aus, 
versehen die Erntemaschinen mit 
Vorrichtungen für die Mahd nied­
rigen und lagernden Getreides.

Unter besondere Kontrolle wer­
den wir die Qualität der Erntcar- 
bcilcn nehmen. In allen Landwirt­
schaftsbetrieben werden wir Kon- 
trolldrusche, Qualitätsscheine und 
die Abnahme abgccrntctcr Flächen 
einführen. Alle Mähdrescher wer­
den auf Abdichtung geprüft wer- 
den. ..Kein Körnchen im Stroh, . anderen ackerbaulichcn Erzeugnis- 
keine Ähre auf dem Stoppelfeld!“ 
— unter dieser Devise werden alle 
Mechanisatoren arbeiten. Der 
Kampf gegen Verluste ist unsere 
wichtigste Reserve für Vergröße­
rung der Hektarerträge.

Die Interessen der Sache erfor­
dern verstärkte Aufmerksamkeit 
für Probleme des Transports, eine 
höhere Verantwortung der Leiter 
und Spezialisten der Sowchose und 
Kolchose sowie der Kraftverkehrs­
betriebe für einen effektiven Ein­

nen Welksilage. 2 700000 Tonnen 
Silage zu beschaffen und 35 000 
Tonnen Vitamingrünmehl vorrätig 
zu machen.

Größtmöglich wollen wir für die 
Ernte des künftigen Jahres sorgen. 
Dafür werden wir die notwendige 
Menge des hochwertigen Sorlensa- 
menguls an Getreide- und Futter­
kulturen einschütten, den Herbst­
sturz nicht später als am 1. Okto­
ber des laufenden Jahres abschlie­
ßen. auf die Felder mindestens 6 
Millionen Tonnen organischer Dün­
gemittel streuen.

Eine besondere Rolle bei der ef­
fektiven Durchführung der Ernte 
kommt den Rayon-Agrar-Industrie- 
Vereinigungen zu, die koordinier­
te Aktionen der Sowchose, Kolchose 
und aller mit der Landwirtschaft 
verbundenen Organisationen ge­
währleisten werden. Den Schwer­
punkt ihrer organisatorischen Ar­
beit während der Erntekampagne 
werden sie unmittelbar dorthin ver­
legen, wo über das Schicksal un­
serer Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen entschieden wird.

Den Erfolg der Ernte, wie übri­
gens auch einer beliebigen anderen 
Sache, bestimmen die Menschen. 
Zu ihrer besseren Mobilisierung 
sind allerorts am Erntefließband 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom- 
somolgruppen, Deputiertenposten 
und Posten der Volkskontrolle zu 
bilden. Vieles muß noch zur ideolo­
gischen, kulturellen, sozialen, 
liehen und handelmäßigen 
treuung der Mechanisatoren 
leistet werden.

Die Partei-, Gewerkschafts- 
Komsomolorganisationen der 
cliosc und Kolchose des 
werden einen umfassenden soziali­
stischen Wettbewerb unter den 
Werktätigen organisieren und sic 
in ihrem Kampf um eine erfolgrei­
che Ernte und Beschaffung von Ge­
treide anleiten.

Ihrer Pflicht und Verantwortung 
für den weiteren Aufstieg der länd­
lichen Ökonomik, besonders ihres 
Schwerpunktabschnitts — der Ge­
treideproduktion — zutiefst be­
wußt, werden die Werktätigen des 
Gebiets Nordkasachstan alles 
daransetzen, um ihre Verpflichtun­
gen Wirklichkeit! werden zu las­
sen.

Wir rufen die Mechanisatoren, 
Ackerbauern und alle Mitarbeiter 
des Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik nachdrücklich auf, unse­
ren Aufruf einmütig zu erwidern, 
sich der patriotischen Bewegung 
um eine mustergültige Vorberei­
tung und Durchführung der Ernte, 
aller Landwirtschaftsarbeiten des 
laufenden Jahres aktiv anzuschlie­
ßen. Laßt uns keine Mühe scheuen, 
teure Genossen, tim eine hohe Ge­
treideernte in Kasachstan zu erzie­
len, um die Pläne und Aufgaben bei 
der Produktion und Erfassung von 

, Agrarerzeugnissen in Ehren zu er­
füllen und zu überbieten, um einen 
würdigen Beitrag zur Realisierung 
des Lcbensmittelprogramms unseres 
Landes zu leisten und auf die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans mit hohen Leistungen zu ant­
worten.

satz der Kraftwagen, eine weitge­
hendere Anwendung progressiver 
Formen der Transportierung und 
der Nutzung der Verkehrsmittel.

In erster Linie werden wir eine 
reibungslose Arbeit aller Erntema­
schinen tu * 
Dazu werden 
ren des Gebiets 500 Ernlc- 
Transport-Komplexc und 74 Com- 
bitrailertrupps arbeitet, was einen 
produktiveren Einsatz der Technik 
bei der Ernte ermöglichen wird 
Bei der Gefrcidcbcfördcrung sollen 
auch alle Fahrgestelle und Hän­
ger genutzt werden.

Die Getreideabnahmebetr i c b e 
werden in den Enntetagen rund 
um die Uhr arbeiten, wir werden 
auch einen Stundenplan bei der 
Getreidebeförderung zu den Spei­
chern einführen.

Die Ingenieurdiensle der Land­
wirtschaftsbetriebe und der Sci- 
chostechnika werden für die Bil­
dung der Gruppen von Meistern und 
Einrichtern zur Wartung der Ma­
schinen- unter(Feldverhältnissen, für 
die Schaffung\dcr nötigen Vorräte 
an Aüstauschbaugruppen und 
gregaten, • Reparatiurmatcrialien 
Instrumenten sorgen.

All das-wird ermöglichen, 
Ernte auf «dem Getreidefeld so 
zubercitcn'und zu organisieren, daß 
jeder Landwirtschaftsbetrieb die 
Getreidekulturen in höchstens 15 
bis 20 Arbeitstagen dreschen kann.

Die Technologie gekonnt zu wäh­
len, an die Marn*organisiert 
gehen, die Ernteten kurzen Fristen 
durchzuführen, eskzu keinen Ver­
lusten kommen zuilassen, alles, was 
gewachsen-ist, cinzaibringen, die Ver­
pflichtungen einzuHöscn und an den 
Staat mindestens 75 Prozent star­
ker, wertvoller und1 harter Weizen­
sorten zu liefern — das ist die 
wichtigste Aufgabe»jedes Sowchos 
und Kolchos, jedes' Arbeitskollek­
tivs.

Um hochwertiges Getreide zu er­
halten, werden wir allerorts mit 
Hilfe von Spezialisten der Land­
wirtschaftsbetriebe und Erfassungs­
organisationen die Qualität des 
Weizens auf den Feldern vorher 
bestimmen, ihn rechtzeitig ernten 
und auf den Tennen« getrennt einla- 
gern. Wir werden das Getreide un­
verzüglich aufbereiten und es an 
die Silos befördern.

Neben der Ernte des Getreides 
und seinem Verkauf an den Staat 
werden wir die Arbeit für Beschaf­
fung von Kartoffeln, Gemüse und 

sen organisieren und -an den'-Staat 
mindestens 60 500 Tonnen Kartof­
feln und 18 200 Tonnen Gemüse 
verkaufen.

Wir werden energische Maßnah- 
men treffen, um Futter für die ge- 
scllschaftseigcne Tierzucht und für 
das Vieh der Bevölkerung nach vol­
lem Bedarf anzsulcgen. und zwar 
440 000 Tonnen Heu, 500 000 Ton-

Der Aufruf wurde auf Venammlunqen der Kollektive In Sowchosen, 
Kolchosen, Betrieben und Orqanisationen des Agrar-Industrie-Komplexes 
des Gebiets Nordkasachstan erörtert und angenommen.

nd -aggregate sichern. 
Jen auf den Getrcidcflu- 
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Die Mechanisatoren Helmut Fitz und Nikolai Danilow (im Bild) aus 
dem Sowchos „Kantemlrowski”, Gebiet Koktschctaw, erzeugen Granula 
für gcscllschaftseigene Tiere. Ihre großen Arbeitserfahrungen helfen ihnen, 
hohe Leistungen zu erzielen. Jeder von ihnen bereitet in einer Schicht 
mehr als 10 Tonnen Granula zu. Foto: Wladislaw Cholin

Darüber schrieb die 0 .fruuHtlschull

Disziplin^-'Grundlage

behandelt
„Die Rolle der künstlerischen 

Übersetzung in der gegenwärtigen 
Etappe der zwischennationalen Ein­
heit und gegenseitigen Bereiche­
rung unserer Literaturen“ war das 
Thema der regionalen Unionsbera­
tung der Übersetzer, die in Alma- 
Ata tagte. Sie wurde vom Ersten 
Vorstandssekretär des Schriftstcl- 
lcrverbands Kasachstans Dsh. Mul- 
dagalijew eröffnet. Der Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans K. K. Kasybajcw be- 

I grüßte die Beratungstcilnchmer.
Entgegengenommen wurden das 

Referat „Schaffensprobleme bei 
Übersetzungen von Werken der ka­
sachischen und anderer turksprachi- 
gcr Literaturen ins Russische und 

{ umgekehrt“, gehalten , vom Mit- 
i glied der AdW der Kasachischen 
I SSR AL K. Karatajew, und das Kor- 
j referat „Schaffensprobleme gegen­
seitiger Übersetzungen Hurksprachi- 

' ger Literaturen", gehalten vom 
Sekretär des Rates für künstlerische

• Lbcrsctzungcn des Schriftsteller- 
. verband» der UdSSR W. Ch. Gani- 
: jew.

In den Debatten sprachen der 
! \ olksschriftstellcr Usbcki stans 
I Aschad Muchtar, die bekannte so­
wjetische Literat ur wissenschaf tle- 

i rin S. S. Kedrina (Moskau), der Le­
ningrader Dramatiker S. N. Iwa- 

' now, der Chefredakteur der tadshi- 
; loschen sowjetischen Enzyklopädie 
A. Saifullajcw, der Vocsitzende der 

'Turkmenischen Abteilung der Uni-
• onsagentur für Urheberrechte M D. 

Chummedow und andere von der 
ständig wachsenden Rolle der 
künstlerischen Übersetzungen als 
eineneigentümlichen'-und: hochwich-

tigen Schaffensart bet der Entwick­
lung der Schwesterliteraturcn, des 
ganzen geistigen Lebens der so­
wjetischen Gesellschaft, bei der in­
ternationalen Erziehung der Werk­
tätigen.

Die Entwicklung der Über­
setzungen im Sinne der Be­
schlüsse des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU und der Rede 
des Genossen J. W. Andropow auf 
diesem Plenum wird zu einem akti­
ven Austausch künstlerischer Werte, 
einer gegenseitigen Bereicherung der 
Schwesterkulturen und einer noch 
engeren Annäherung der Völker 
beitragen. Die erhabene Mission der 
sowjetischen Literatur, deren Rolle 
und Bedeutung in der Periode des 
entwickelten Sozialismus besonders 
ansteigen, erfordert ständige schöp­
ferische Forschungen, hingebungs­
volle Arbeit der Meister der Über­
setzung, der Kritiker und Verle­
ger.

Die Redner unterstrichen, daß es 
notwendig sei. nach neuen, den 
heutigen Forderungen entsprechen­
den Methoden und Formen dieser 
Arbeit zu suchen, die für einen 
größeren Zutritt der Menschen zu 
all dein Besten unentbehrlich sind, 
was die Kultur jedes Volkes bie­
tet.

Auf der Beratung sprach der 
Sekretär des Vorstands des Schritt- 
stcllerverbands der UdSSR J. 1. 
Surowzew.

Im Rahmen der Bcralung fand 
ein Poesieabend statt. Viele Teil­
nehmer traten mit ihren Über­
setzungen auf, die von den Anwe­
senden warm aufgenommen wur­
den. (KasTAG)

„Solaiige Onkel Sascha hier ist“, 
sagte Bogdan Miller, Leiter der 
Reparaturwerkstatt des Komplexes 
für Schweinezucht „Wolynski". 
Rayon Thälmann, „gibt es keine 
Fragen an die Reparaturwerkstatt.“ 
„Keine Fragen" bedeutet, daß im­
mer alles in Ordnung ist, „solange" 
— in dem Sinn, daß Onkel Sascha, 
d. h. Alexander Jurk, die Werkstatt 
auch verlassen könnte, denn er hat 
sich seine Rente in der Schmiede 
bereits vor sechs Jahren redlich 
verdient, macht aber weiter mit.

Was die Werkstatt selbst betrifft, 
so ist sie im Bestand eines Agrar­
betriebs auf industrieller Grundlage 
wie „Wolynski“ ein unentbehrliches 
Glied. Dieser Betrieb hält rund 
70 000 Schweine und liefert mehr 
als 12 000 Tonnen Fleisch im Jahr 
an den Staat ab. Klar, daß es hier 
ohne Maschinen und Automaten 
nicht geht.

Alexander, der Sohn von Alexan­
der Jurk, war nach dem Armee­
dienst nach Wolynskoje als Elektri­
ker gekommen, und der Vater, da­
rauf bedacht, die Familie möglichst 
näher beieinander zu halten, wech­
selte auch in den Komplex hin­
über. Die Mutier, Frau Frieda, fand 
hier Anstellung als Maschinistin ei­
ner Pumpanlage. die Schwiegertoch­
ter — sh Maschinistin eines Kom­
pressors. Nur die Tochter Frieda 
brachte Abwechslung in die Ar- 
beiterberufc der Familie: sie absol­
vierte die pädagogische Fachschule 
und wurde Erzieherin in einem Sa- 
raner Kindergarten. Diese Kumpel­
stadt liegt übrigens nur einen Kat­
zensprung von Dubowka, wo die 
Jurks ihre Wohnungen mit Haus­
gärfen haben.

Bevor Alexander Jurk senior in 
den Komplex kam. war er am Trans­
portabschnitt einer Grube tätig 
und hatte gelernt, mit Maschinen 
umzti gehen.

„Was können Sie?“ fragte ihn 
Wladimir Beloiwan, Direktor des 
Schweinezuchtkomplexes.

„Was Sie gerade brauchen."
Der Direktor maß ihn mit einem 

mißtrauischen Blick: Prahlhänse 
hatte er ja schon genug getroffen, 
aber dieser'ernste Mann mit sei­
nen schwieligen Händen machte ei­
nen besseren Eindruck. Er weckte 
Vertrauen mit seinem klaren ruhi­
gem Blick, seinem gelassenen Auf­
treten. Aus dem weiteren Gespräch 
zog Wladimir Beloiwan den Schluß, 
daß da vor ihm ein Mann stand, der 
nicht nur starke Arbcilerhände, son­
dern auch Köpfchen ha-tte.

„Dann kommen Sie mal mit."
Sie passierten das Postenhaus 

und kamen aufs Territorium des 
Betriebs. In weißen Kitteln gingen 
sic dann in einen dieser Ställe, d. h. 
Fabriken, denn hier werden die Bor­
stentiere „fabriziert". Das Personal 
des Komplexes ist nur als Aufseher 
von Automaten eingesetzt.

„Diese Geräte da heißen Kalori­
fer und dienen zur Wärmeregulie­
rung", erklärte der Direktor. „Es 
kommt ja vor, daß der Strom mal 
abgcschaltet wird. Geschieht das im 
Winter, gehen diese Geräte kaputt. 
Lassen Sie sich bitte zusammen 
mit Eduard Isaak, dem Chefinge­
nieur, etwas einfallen, damit wir die­
se teueren und so nötigen Kalorifer 
vor frühzeitigem .Tod* retten kön­
nen. Danach stelle ich Sie als 
Schmied in der Reparaturwerkstatt 
ein."

Der Chefingenieur hatte eine 
Idee, und Alexander als Mann der

Praxis setzte den Vorschlag in 
Metallklappcn um, welche die Kalo­
rifer bei Stromausfall automatisch 
abriegelten und die frostige Luft 
nicht eindringen ließen.

Das war vor acht Jahren, und die­
se Vorrichtungen dienen heute 
noch. Es war Alexander Jurks erste 
Probe, und er bestand sie gut. Spä­
ter kam er in die Reparaturwerk­
statt, die noch nicht ganz produk- 
lionswirksam war, und wurde 
Schmied, der aber noch nicht 
schmieden konnte: Der pneumati­
sche Hammer stand zwar einsatzbe­
reit, doch der Schmiedeofen fehl­
te. Jurk arbeitete an der Er- und 
Einrichtung der Reparaturwerk­
statt mit und baute den Schmiede­
ofen nach eigenem Gutdünken, mit 
eigenen Händen, ohne Blasebalg — 
mit elektrisch angetriebener Luftzu­
fuhr. Im Laufe der Zeit hat Alexan­
der solch eine Auswahl von Instru­
menten und verschiedenen Schmlc- 
degeräten hergestellt, die nun an 
den Wänden bangen, daß er. wie 
man mir sagte. Stecknadeln schmie­
den könnte, wäre es nötig.

In der Reparaturwerkstatt gibt 
es' eine Bohr-, die Dreh-, eine Fräs­
maschine u. a., und jeder Arbeiter 
hat seinen Platz. Johann Friesen 
bedient die Fräsmaschine, sein 
Sohn Viktor ist Schlosser. Leonid 
Kusmenko ist Dreher, und Viktor 
Zizer — Schweißer. Hier arbeitet üb­
rigens eine ganze Friesen-Dynastie 
— die zwei Brüder Johann und Pe­
ter und deren Söhne Viktor, Peter, 
Heinrich und Johann. Im Kollek­
tiv sind alle aufeinander gut ein­
gespielt, gegenseitige Hilfe gilt 
hier als Gesetz. Wie hätte Alexan­
der Jurk beispielsweise die Senk­
rechtstoßmaschine. die er kon­
struiert hatte, allein bauen kön­
nen? Brauchte er doch dazu Dreher 
und Schweißer, Schlosser und Elek­
triker. Man war von seiner Idee 
mitgerissen und blieb nach den 
Arbeitsstunden. suchte fertige 
Teile, stritt sich über eine bessere 
Lösung und fragte nicht danach, ob 
man ihnen diese Überstunden auch 
bezahlen wird: sie brauchten die 
Maschine.

„Freilich war es keine Erfin­
dung. diese Maschine, sie ist an­
derswo vorhanden, aber unser 
Komplex konnte sie nirgends krie­
gen, und gesehen habe Ich sie auch 
nicht, um ein Muster vor Aucen 
zu haben“, erzählt Alexander. „Also 
mußte Ich, wie man so sagt, das 
Fahrrad erfinden.“

Und die Maschine funktioniert, 
sie steht in der Halle, groß und 
mächtig, nicht zu unterscheiden 
von einer betriebsgefertigten, ein 
Denkmal dem Erfindergeist des 
schlichten Arbeiters Alexander Jurk.

„Wir brauchten sie, deshalb ar­
beiteten wir alle daran", 
Alexander mit Nachdruck.

Jurk hätte ruhig ohne 
Maschine leben können, 
Schmied. Aber seine Kollegen hat­
ten sie sehr nötig, um ihre Arbeit 
zu erleichtern und zu beschleuni­
gen. Und da braucht man Onkel 
Sascha nicht zweimal zu bitten, 
sich etwas einfallen zu lassen. 
So war es auch mit der mechani­
schen Schere. Es wird verschie­
denes Blech, dünnes und dickes, zu 
allerhand Zwecken zerschnitten. 
Man sägte, meißelte, schnitt es mit 
dem Schweißapparat, um die nöti­
gen Muster zu erhalten. Manchmal 
kam man gar zu Jurk — mit Hilfe 
eines Meißels war es unter seinem

sagt

diese 
er ist

mächligen Hammer schneller ge­
schehen.

„Jungs, wir bauen eine mechani­
sche Schere“, verkündete er eines 
Tages und kratzte die Idee gewis­
sermaßen als technische Zeichnung 
auf ein Stück Blech. Sie waräoßerst 
einfach: als Scherenklinken wer­
den zwei scharfkantige Rollen aus 
hartem Stahl eingesetzt, die den 
Schneidprozeß ununterbrochen ma­
chen. Dazu kommt ein Elektromotor 
mit entsprechendem Getriebe und —- 
fertig. Die „Miturheber" sind alle 
zur Hand, und Jurk, obwohl er 
weder Brigadier noch Meister ist, 
hat nur zu kommandieren: „Nicht 
so hitzigl“ oder „Sachte. sachte, 
das muß man sich erst gut überle­
gen!" Man fügt sich übrigens gern 
seinen Anordnungen.

Diese mechanische Schere funk­
tioniert bereits mehrere Jahre. Sie 
ist dauertest und zerschneidet 0.6 
bis 6,00 Millimeter starkes Blech. In 
einer Broschüre des Ministeriums 
für Landwirtschaft der UdSSR 
wird Jurks Name im Zusammen­
hang mit drei bedeutenden Ratio­
nalisierungen erwähnt und der 
ökonomische Nutzen von ihrer Ein­
führung in die Produktion genannt. 
Er zeigte mir die Broschüre mit 
Stolz. Und Ich verstand: der gute 
Ruf, die Würdigung seiner Lei­
stungen.

Im Komplex für Schweinezucht 
sind die ursprünglichen Ausrüstun­
gen seit 1975, dem Gründungsjahr, 
eigentlich schon alle repariert oder 
ersetzt worden. Dazu war viel Kön­
nen und Findigkeit nötig. Jurks 
größere Vervollkommnungen und 
Erfindungen wurden gebührend ein­
geschätzt, ihr wirtschaftlicher Nutz­
effekt berechnet, er selbst belohnt. 
Jurk meint aber, es ginge ihm ei­
gentlich nicht darum — er erhalte 
seine Rente und einen guten Lohn 
dazu. Für ihn sei das Interesse an 
der Arbeit wichtig. das er vom 
sechzehnjährigen Alter, als er In 
die Grube ging, bis auf den heuti­
gen Tag nicht eingebüßt habe. „Oh­
ne dieses Interesse wäre Ich längst 
auf Rente gegangen", meint er. 
Und wenn sich im Kollektiv mehre­
re interessierten Menschen fin­
den, solche wie Alexander Jurk. Pe­
ter und Johann Friesen? Natürlich 
stecken sie die anderen damit an, 
die neben ihnen arbeiten, und im 
Kollektiv entwickelt sich ein Klima, 
in dem die Jungen gedeihen und 
die Älteren sich wohl fühlen. Man 
kommt gern auf die Arbeit, man 
erwartet jeden Tag etwas Interes­
santes neben der Routinearbeit, die 
selbstverständlich auch verrichtet 
werden muß.

Nachwuchserziehung? Jawohl, die 
gibt es hier. Aber solche Menschen 
wie Alexander Jurk sind Nachwuchs­
erzieher nicht nur laut Protokoll 
des Gewerkschaftskomitecs, dessen 
ständiges Mitglied er ist. Er Ist 
Erzieher von Natur, seine Einstel­
lung zur Arbeit, zum Kollektiv er­
zieht, und die Jüngeren wählen ihn 
sich selbst zum Erzieher. Sie kom­
men zu ihm mit der vertrauten An­
rede „Onkel Sascha", und On­
kel Sascha belehrt nicht, er zeigt, 
wie man's macht.

Das ist eine verdiente Ehre, die 
Autorität bei den Kollegen, in ei­
nem kleinen Kollektiv, vor dessen 
Augen nichts verborgen bleibt.

Artur HORMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Karaganda

J

m Arbeitsplatz
muß man arbeiten

„Das muß zur Regel jedes Arbeitstages werden“, meinten die Mitglieder einer Ein­
richterbrigade in der Abteilung automatische Schleifstraßen des Staatlichen Kugellager­
werks Nr. 16.
Anfang Februar 1976 kehrte ich 

aus Rostow am Don nach Stepno- 
gorsk zurück, im dortigen Staatli­
chen Kuge llagerwcrk hatte 
ich im Verlaufe von zwei Jahren 
den Beruf eines Einrichtemeisters 
für Schleifaulomaten erlernt. Bald 
nach meiner Heimkehr hatten mei­
ne Kollegen aus der Brigade und 
ich das GKick, die erste Partie Gleit­
lager bereits in unserem Werk zu 
schleifen.

Seither hat. sich vieles- verändert: 
im betrieblichen und auch in mei­
nem persönlichen Leben. Gegen­
wärtig werden alle unsere Erzeug­
nisse mit dem ehrenvollen Quali­
tätsfünfeck markiert. Das Werk hat 
seine Position unter den im Wettbe­
werb führenden Betrieben des Ge­
biets und auch der Branche ver­
ankert. Auch In meinem Leben gab 
cs denkwürdige Ereignisse — ich 
wurde Einrichtemeister sechster 
Qualifikationsgruppe, man wählte 
mich außerdem zum Deputierten 
des Gebietssowjets und zum Mit­
glied des Werkparteikomitees. Wir 
haben es gelernt, rhythmisch und 
ohne Feiierwehrelnsätze zu arbei­
ten. Natürlich erklären sich viele 
unserer Fortschritte durch den An­
lauf und die Meisterung neuer Takt­
straßen und Abschnitte. Doch das 
ist noch lange nicht alles. Die Sa­
che ist die, daß die Werkarbeiter 
ein großes, einträchtiges, stabiles 
und hochqualifiziertes Kollektiv 
geworden sind, das auch den 
schwierigsten Aufgaben gewachsen 
ist.

In nicht geringem Grad trug da­
zu die Einführung der kollektiven 
Vertragsmdhode bei. Sofort sei be­
tont: Sie hatte bei uns nicht gleich 
Wurzeln gefaßt. Einzelne Ele­
mente dieses Systems. z. B. die 
Anwendung des Koeffizienten der 
Arbcitsbctclligiing, wandte man bei 
uns schon seit langer Zeit an. Doch 
offen gesagt, wenig effektiv, weil 
er vom Brigadier oder Meister be­
stimmt wurde. Die Arbeiter waren 
unzufrieden, weil sie .die Bewer­
tung als subjektiv betrachteten. 
Manchmal war es auch wirklich 
so. Jetzt, da viele Brigaden nach 
der kollektiven Vertragsmethode ar-

beiten, gibt es in der Regel keine 
Unzufriedenen mehr. Denn die 
Leistung wird nicht mehr von ei­
ner Person, sondern vom Brigade­
rat eingeschätzt, dem sechs führen­
de Arbeiter angehören.

Was gab der Brigadcverlrag un­
serem Kollektiv? Erstens arbeiten 
wir normal und erfüllen unseren 
Plan ohne unnötigen Nervenver­
schleiß. Die Aufgaben für das erste 
Quartal haben wir mit 125 Prozent 
bewältigt. Auch in diesem arbeiten 
wir mit Planvorlauf. Wo wir Reser­
ven schöpfen? Unsere Ausrüstungen 
sind dieselben wie vor zwei Jahren. 
Meines Erachtens geht dieser Er­
folg auf die Vertragsmethodc zu­
rück. Ich will das mal anhand kon­
kreter Beispiele beweisen.

Noch im Oktober des Vorjahres, 
als die Vertragsmethode sich erst 
durchzusetzen begann, konnte so 
etwas vorkommen; Am Morgen, 
vor Schichtbeginn, bringt der Ab­
teilungsleiter einen Burschen, den 
ich vorher nie gesehen hatte, und 
sagt; „Er wird bei Dir arbeiten..." 
Aus unserer Brigade aber versetzt 
er Irgendwohin einen erfahrenen 
Einrichtemeister (fünfter oder 
sechster Qualifikationsg r u p p e). 
Und basta. Sieh zu, Brigadier, wie 
du fertig wirst. Gegenwärtig gibt 
es so etwas nicht mehr. Wir brau­
chen auch keine Neulinge mehr. 
Alle Plätze sind besetzt. Aus unse­
rer Brigade gehen die Burschen 
in die Armee oder sie werden als 
Diplomspezialislen befördert.

...Vor kurzem kündigte ein Ein­
richtemeister — aus eigenem An­
trieb. Allerdings sahen wir ihm an, 
daß er aus der Brigade nicht ge­
hen wollte. Doch er hatte keine 
Wahl mehr: So war nämlich die 
Entscheidung aller Arbeiter unseres 
kleinen Kollektivs. Der Junge hat 
uns allen übel mitgespielt: Er war 
in der Ernüchterungsanstalt gewe­
sen. Laut Beschluß des Gewerk­
schaftskomitees mußten wir aus 
dem Wettbewerb im ersten Quartal 
ausscheiden. Obwohl wir, wie ge­
sagt, den Quartalplan zu 125 Pro­
zent erfüllt hatten, wurde uns der 
erste Platz nicht zuerkannt. Und 
wir konnten«.unserem;Bummelanten

es nicht verzeihen, denn 
unsere Brigade, 
ganze Abteilung 
Wettbewerb.

Am 22. April, 
bur t s t a g W. 
ten wir den Viermonatsplan

sondern 
schied

nicht nur 
auch die 
aus dem

zum
I. Lenins,

113. Ge- 
hat- 

g.™.- , - ge­
schafft. Dafür wurde unserem Kol­
lektiv ein unentgeltlicher Kurscheck 
nach Gagra zugetcilt. Wir berieten 
mit ganzer Brigade und gaben sie 
Artur Drews. Und das zu Recht. Ar­
tur ist in unserem Kugellager­
werk bereits fünf Jahre tätig, und 
bei uns zählt man solche zu „Ve­
teranen". Doch es handelt sich um 
etwas anderes. Kaum jemand in 
der Brigade hat dein Werk soviel 
Kraft und Energie hingegeben wie 
er — an der Werkzeugmaschine und 
auch im gesellschaftlichen Le­
ben. Übrigens drücken sich auch 
alle anderen nicht vor der Arbeit. 
Da sei zuerst der Brigadiergehilfe 
Artur Prediger erwähnt. Er Ist 
Mitglied des Komsomolbüros, frei­
williger Milizhelfer. Neben ihm 
sieht man stets auch Wassili Mel- 
tschakow, Einrichtemeister aus un­
serer Brigade. Neulich haben wir 
Artur Prediger als Kandidaten in 
die Partei aufgenommen. Meines 
Erachtens werden sich die Kommu­
nisten und das ganze Kollektiv auf 
Ihn stets verlassen können.

In unserer Brigade haben sich 
sehr verschiedene Menschen zusam- 
inengefunden. Doch das stört uns 
nicht. Wir verstehen uns alle ganz 
gut. Vom ersten Tag ihres Beste­
hens an gehört Machmud Urasme- 
tow zur Brigade. In unserer gan­
zen Arbeit gibt cs schon längst 
keine Geheimnisse mehr für ihn. 
Ich bin überzeugt, daß er sich in 
jeder Situation zurechtfindet. In 
der Arbeit gibt es bei uns keinen 
zuverlässigeren A\ann als Alexan­
der Rollhäuser. Er ist ruhig und 
gelassen, auf den ersten Blick so­
gar etwas langsam. Einen beliebi­
gen Auftrag führt er pünktlich und 
in hoher Qualität aus. Auch Alex­
ander Schönberger paßt gut zu uns. 
Er ist erst seit kurzem in der Bri­
gade; es scheint jedoch, als hät­
te er mit uns schon Jahre gear­
beitet. Besonders gut hat sich bei

uns Alexander Schulga bewährt. 
Anfangs war er in der Nebenwirt­
schaft als Zootechniker tätig (sein 
Beruf). Dort klappte bei ihm etwas 
nicht, und er wollte schon das 
Werk verlassen. Da erfuhr er, daß 
es in unserer Brigade einen freien 
Platz gab. Da wollte er sich ver­
suchen und seine Kräfte auf die 
Probe stellen. Die Arbeit ging ihm 
gut von der Hand. Gegenwärtig ist 
er einer der qualifiziertesten Ein­
richtemeister in der Brigade.

Übrigens bilden Alexander Schul­
ga, der Anlagenfahrer Magdalene 
Ressonnaja und jetzt noch Artur 
Prediger die Parteigruppe unserer 
Brigade. Was wir als das Wich­
tigste in unserer Arbeit betrachten? 
Erstens — das persönliche Vorbild 
auf der Arbeit, zu Hause und im 
öffentlichen Leben. Zweitens — die 
Geschlossenheit der Brigade. Mei­
nes Erachtens sind die ersten An­
zeichen eines starken Kollektivs in 
ihr bereits vorhanden.

Und schließlich das letzte, wor­
auf ich noch eingehen möchte. Ei­
ner der Hauptpunkte unserer so­
zialistischen Verpflichtungen lautet: 
„...um den Titel .Kollektiv hoher 
Arbeitskultur* zu ringen." Was be­
deutet das? Vor allem, daß die Bri­
gade heule keine besonderen 
Schwierigkeiten bei der Planerfül­
lung hat. Unsere Hauptsorgen sind 
Erzeugnisqualität, Sparsamkeit und 
Wirtschaftlichkeit an jedem Ar­
beitsplatz.

Nun zum Energieverbrauch. Un­
sere meisten Werkzeugmaschinen 
sind energieintensiv. In der Abtei­
lung gibt es eine Menge Elektro­
karren. Ich habe schon mehrmals 
bemerkt: Wenn die Brigade Mit­
tag essen geht, so schalten etwa 
fünf Einrichter die Werkzeugma­
schinen aus, dreizehn andere nicht. 
Im Laufe einer halben Stunde wird 
die Spindel unnütz laufen. Dassel­
be auch mit der Beleuchtung. Rund 
um die Uhr brennen die großen 
Deckenleuchten und wetteifern mit­
unter mit dem Sonnenlicht. Ich bin 
überzeugt, wenn an den Brigade­
abschnitten Elektrizitätszähler an­
gebracht werden sollten, würden 
die Werkzeugmaschinen nicht mehr 
leerlaufen und die Leuchten tags 
nicht mehr strahlen. Der Brigade­
vertrag hilft, solche Verschwen­
der bloßzustellen und die Sparsa-

men zu stimulieren. Doch bei uns 
gibt es — soviel ich weiß — sogar 
in der Abteilung keinen Elektrizi­
tätszähler. So oft wir diese Frage 
auch atifrollen — in der Abteilung 
und auf den Sitzungen des Partei­
komitees—, die Sache kommt nicht 
vom Fleck, wenngleich es bei uns 
auch zahlreiche Beispiele an sach­
kundigem Sparen und an Wirt­
schaftlichkeit gibt. Wir waren lan­
ge Zeit nicht imstande, das Aus­
fließen der Antikorrosionsemulsion 
und der Sodalösung zu verhindern, 
womit wir den Außenring des Rol­
lenlagers bearbeiten. Und der Aus­
weg war ganz einfach: Jemand fer­
tigte eine einfache Blechrinne. 
Nicht genug, daß nun jeder Ein­
richter in jeder Schicht im Durch­
schnitt 15 Kilogramm Emulsion 
sparte; *
leichter, besser und sicherer. Hier 
kam die Arbeiterfindigkeit dem 
Konstrukteurdenken voraus. Die 
nachfolgenden Partien von Werk­
zeugmaschinen trafen bereits mit 
fabrikgefertigten Blechrinnen ein.

Meines Erachtens sind die Be­
reiche der Einsparung und des 
wirtschaftlichen Verhaltens zu den 
staatlichen Mitteln sehr weit. Dem 
Hilfsdienst (Schlosser und Elektri­
ker) zahlt man jetzt Prämien für 
die Gesamtmenge der produzierten 
Erzeugnisse. Nun sieht man unsere 
Reparaturschlosser auch in der 
Mittagspause an den Werkzeugma­
schinen. Sie kommen am Morgen 
früher auf Arbeit: Das Interesse 
an unserer Sache ist ganz enorm 
geworden.

Auch die Beförderung der Ar­
beiter ins Werk hat eine glückli­
che Lösung gefunden. Mein Ne­
benmann und ich treffen uns an der 
sortierenden Werkzeugmaschine 
und nicht mehr am Werktor 
früher. Wurde da umsichtig 
handelt? Ganz gewiß.

Hinzugefügt sei noch, daß 
Urlaub oder eine Krankheit .... 
zwei oder drei Personen das End­
ergebnis der Brigade nicht beein­
trächtigt. Wir kommen für die Ab­
wesenden auf, gemäß der Schtscho­
kino-Methode. Leider will sie bei 
uns keine tieferen Wurzeln schla­
gen.

Bereits sieben Jahre lang passie­
re ich jeden Arbeitstag das Werk­
tor. Da bemerkte ich auf einmal, 
daß ich immer wieder bekannte Ge­
sichter sehe. Also wird unser Kol­
lektiv stabiler und fester. Und ein 
starkes Kollektiv ist jeder Aufgabe 
gewachsen.

Boris DENISSEN KO, 
Mitglied des Parteikomitees im 
Staatlichen Kugellagerwerk 
Nr. 16.
Gebiet Zelinograd
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Robert
WEBER Laubblätter der

1
Am reifbedeckten Zweig 
das letzte grüne Blatt... 
Der Liebe Fingerzeig — 
reglos, 
leblos 
und matt.
War meine Liebe blind?
Die Kälte macht mich schlapp. 
Bald kommt ein frischer Wind 
und reißt die Hoffnung ab.

2
Ich wartete auf deinen Brief, 
da kam ein kalter Regen, 
wobei der Wind aufbrausend 

pfiff 
auf dén vereisten Wegen.

verstehen.
was die Vögel schreien: 
„Wir kommen zurück!“ 
oder
„Warte nicht auf uns!"

4

Ich wartete auf unser Glück, 
da kam der Schnee mit Hagel. 
Was sah ich dann? Den Brief 

zurück 
durchs böse Wetter jagen...

Liebst du mich nicht?
Du liebst mich nicht! 

Ich habe das verstanden. 
Dein kühler Brief hat kein 

Gewicht 
und will bei mir nicht landen.

3
Ein zeitliches Zusammenfallen. 
Die Zugvögel fliegen fort. 
Und du nimmst heute 
Abschied von mir.
Ich 
kann nicht

Die, 
wie du bist, 
und die. 
wie du warst — 
wie können zwef Frauen 
einen Namen tragen?
Wir leben in Zwist 
Die Liebe barst — 
und mit ihr das Vertrauen 
zu jenen Tagen, 
wo unsere ferne Begegnung lebt 
und das blutjunge Glück 
an den Wimpern bebt 
mit dem ersten Schnee 
nach dem ersten Kuß... 
Unser Lied war schön, 
aber allzukurz!

5
Kam unerwartet für dich

die Kälte?
Bist du noch an die Wärme 

gewöhnt?
Ich erkläre es dir: 
Wir wurden älter, 
verklungen ist, 
was nicht mehr tönt...
Du fragst mich:
..Was ist denn geschehen?" 
Und ich mache mich 
langsam auf den Weg.
Ich will nicht lügen.

Kalt war unsere Ehe, 
schwer ist jetzt 
mein gefrontes Gepäck.

6
Während der letzten 

Mondfinsternis 
erinnerte mich
Frau Luna 
an einen Rettungsring. 
Im dunklen Fluß

des Gedächtnisses 
lebst du noch.
Der Rettungsring des Mondes 
schaukelt im Wasser.
Aber die Liebe 
ist nicht mehr zu retten.

7
„Ncin, 
ich liebe 
so sagte ein Mann.
„Doch
ich heirate sie — 
ich erlaube mir den Scherz..." 
Ja, 
wenn ein Herz 
nicht lieben kann, 
dann beraubt es 
der Liebe
ein anderes Herz.

8
Diese Frau träumt 
von einer Halskette aus 

Korallen.
Jener Mann schwärmt 
für die Fahrt übers Meer. 
Ich brauche weniger als alle. 
Ich brauche mehr!
Ich sehne mich 
nach der Liebe, 
nur nach der Liebe. 
Leute!

sie nicht".

Nehmt alles andre 
nach Belicbenl

9
Die Menschheit 
teilt sich in zwei Teile: 
Geliebte und Ungeliebte.
Die Ungeliebten behaupten, 
daß die Liebe einfach 
Sinnestäuschung ist, 
weil man ohne sic 
leben kann.
Die Geliebten versichern, 
daß die Liebe bestimmt 
kein Trugbild ist, 
weil man ohne sie 
sterben kann.

10
Schenke mir den Regenbogen 
mit den sieben Farben: 
mit dem reifen gelben Roggen 
und orangnen Garben, 
mit 
mit 
rr.it 
mit 
dci

den zarten Morgenröten, 
dem blauen Himmel, 
den grünen Gartenbeeten, 
dem lila Schimmer 
verträumten Abendslerne 

in der schwarzen I töhe... 
Schenke mir des Weltalls Ferne 
und auch deine Nähe: 
mit dem lila Augenpaar, 
mit den schwarzen Brauen, 
mit dem roggengoldncn Haar 
an den sonnenbraunen 
Wangen, Händen, Schultern... 
Dann wirst du mir schulden 
nur noch grüne Träume 
und die blaue Treue 
zu den Morgenröten 
unsres Glücksplanelen, 
wo das Hauptwort Liebe 
wird meist groß geschrieben!

Leo MAIER

Faulbeerbäume
Wo seid ihr, meine 
holden Jugendträume? 
Wo bist du. Liebste, 
heute? Sag es mir. 
Denkst du noch an 
die hübschen Faulbeerbäume? 
Ich seh' sic, oft im Traum 
und weil* bei dir.
Und'wenn ich dann 
erwache früh am Morgen, 
bedaure ich. daß es 
ein Traum nur war. 
Du lebst in meinem Herzen, 
tief verborgen 
glüht hier die Liebe 
Schon so manches Jahr.
Menn froh das Kranichlied 
den Lenz verkündet, 
die Faulbeerbäume blühn. 
vom Frost bedroht, 
dann flammt, vom frischen 
Blütenduft entzündet, 
die Liebe wieder 
stürmisch auf und loht. 
Bin wieder jung, berauscht 
vom Duft der Blüten, 
wie einst schlägt froh 
mein Herz, weg ist die Ruh, 
nicht leicht ist cs, 
die Liebe zu behüten, 
ich sehne mich nach dir, 
sag, wo bist du? 
Die Pflaumen blühn.
Der Kuckuck fand im Garten 
ein Nest und ruft 
sein Weibchen aus dem Wald. 
Jm Volke heißt es: 
„Frost ist zu erwarten, 
wenn Faulbeerbäume blühen, 
wird es kalt."
Ganz unverhofft ist 
wirklich Schnee gefallen, 
die Flocken tanzten 
munter in der Nacht. 
Verwundert sangen 
laut die Nachtigallen. 
Rings glänzte, sprühte 
wundervolle Pracht 
Wo seid ihr, meine 
fernen Jugendträume? 
Das Schicksal manchen 
lichten Traum zerschlug. 
Schau, wieder blühen 
hübsch die Faulbeerbäume. 
Die Liebe blüht, die ich 
durch Stürme trug.

WACKER Genosse Sorge
Tiefes Dunkel... Fremder Nächte Stille...
Auf der Matte einer fernen Hütte 
träumt ein Mann von Rußlands Sonnenfülle, 
träumt von Moskaus heimatlichem Himmel... 
Sehen möchte er die Felder gern 
und die weißen Birken an der Wolga...
In dem fremden Japan lebte fern 
für sein Heimatland Genosse Sorge.

Rußlands Sohn mit seiner Heimat redet — 
durch die Nacht, in steter Sicht des Todes. 
Oft barg er im Lächeln seine Wut 
auf die Feinde, barg auch seine Sorgen. 
Ständig, überall auf seiner Hut, 
niemals schonte sich Genosse Sorge.

Rufsignale fliegen durch den Äther, 
klingen still wie eines Herzens Pochen:

Bis zum Ende ist er stark geblieben, 
starb für Glück und Frieden auf der Erde, 
für der Heimat Glück und seiner Lieben 
und — lebt fort In unsterblichen Ehren. 
Vor ihm liegt ein weites Weizenfeld, 
stehen weiße Birken an der Wolga...
Er lebt fort in seiner Heimat Welt, 
neben uns lebt fort Genosse Sorge.

OH... SIE SEHEN jetzt viel hüb­
scher aus... Recht so! Wir. Frauen 
dürfen uns von niemandem und 
nichts bewältigen lassen! Auch von 
der Müdigkeit nicht. Ihre Augen 
leuchten jetzt sogar meerweljenblau 
unter den schwarzen Brauen, die 
vorher grau wirkten, weil sie vdm 
Staub bedeckt waren. 
Sie aber keinen leichten 
Journalistin!

Sie waren also di­
rekt auf dem Getrei­
defeld?.. Ja, das ist ein 
Bild, das in Schwaden 
liegende Getrc i d e 
führt wie schmale Pfa­
de zum Horizont... Ha­
be es selbst mal er­
lebt. ,

Sind Sie nicht we­
gen meiner Redselig­
keit in Staunen ver­
setzt?.. Erntereporta­
gen...

Ich bin Städterin . 
und kenne das duf­
tende Brot aus dem _____
mittelgcschäft. Es wird ohne Staub 
verkauft, der nicht nur Ihre Brauen 
grau färbt... Auch die Arbeitsmon­
turen der Mechanisatoren werden 
staubig, wenn sie das Getreide ber­
gen. Das Bild kann ich mirVorstcl- 
len. Sie sagen ja, daß Sie eine 
Kombine bestiegen und selbst ein 
bißchen Korn geerntet haben. 
Freilich nur als Reporteurin! Alles 
andere kann man sich schon aus­
malen.

Nach der Arbeit ist ein Bad eine 
Herrlichkeit.

Ich bin nämlich Ingenieur und im 
Auftrage meines Werkes bei der 
Montage der Ausrüstungen für 
Vermittlungsstellen, die mein Be­
trieb verschiedenen Städten unseres 
Landes liefert, behilflich. Bin auch 
häufig auf Dienstreisen. Freilich 
bin ich während meiner Dienstrei­
sen mehr seßhaft... Sie sind wahr­
scheinlich öfters oder fast immer 
unterwegs—

Ja, das alltägliche, sogar das ver­
gangene und selbstverständlich ge­
genwärtige Geschehen wissen wir 
zu schätzen, zu schildern, zu er­
klären. Das Verhüllte, Verborgene 
jedoch in unseren Mitmenschen, ja, 
manchmal in uns selbst, ist nicht 
genau abzuwägen, wenigstens nicht 
âuf den ersten Blick.

Ich habe heute etwas erlebt, so 
daß meine Worte erregten Bienen 
gleich sind und ich ganz durchein­
ander bin.

Verzeihen Sie mir, bitte! Sie sind 
ein fremder Mensch, dazu noch mü­
de, und ich habe nicht das Recht...

Da haben 
Beruf —

i

Stellen Sie sich aber vor!.. Eine 
bejahrte Frau schlendert die Straßen 
entlang, durch die Stadt in guter 
Stimmung nach gewissenhaft 
erfülltem Tageswerk. Sie verstehen 
ja, wer eilt denn schon ins Hotel, 
wenn er nichts zu tun hat.

Die Sonne schenkt der Erde ihre 
letzten müden Strahlen, der Him­
mel ist wie ein reingewaschenes 
Tuch— die gelben Blätter schweben

nacheilen 
Vo-

als er mich der Taube 
sah. Also konnte nur ich dem 
gcl helfen!

Es war nichts zu tun, als 
meine Kräfte zu sammeln, um 
Taube zu helfen. Mir schien beim 
Laufen, daß der Boden dröhnt, da 
mein Körper immerhin ein solides 
Gewichtchen hat. Da stolperte ich 
auch schon und schürfte mir am: 
Pflaster die Haut vom Knie ab-

alle 
der

Elsa WAGA

Monolog einer 
gutherzigen Frau

Lebens- wie erloschene Frühlingsträume und 
als Verheißung neuer Wandlungen 
in der Welt zum Boden... Alles in 
allem ein schöner Herbstabend. 
Kinder tummeln sich auf dem 
Platz...

Die Frau vergeht vor Zärtlich­
keit, vor Liebe zu den Kleinen, die 
so nett sind und eifrig die Tauben 
füttern.

Auf einmal merkt sic. besser ge­
sagt. sie fühlt intuitiv einen boshaf­
ten Blick, er ist vielleicht mehr neu­
gierig — dieser Blick. Eigentlich 
gilt er gar nicht ihr, sondern einer 
Taube, die schüchtern versucht, 
Stückchen Brot zu erhaschen.

Warum schaut der Junge 
boshaft, neugierig?

Ein kleines Mädchen trippelt

ein

so

Ein kleines Mädchen trippelt auf 
die Tauben zu, will sie fangen... Sie 
schwirren in die Luft.. Nur eine 
von alten bleibt zurück, nämlich je­
ne, die der Frau so schüchtern 
schien. Die Taube versucht verzwei­
felt, ihre Flügel auszubreiten... Doch 
vergeblich! Sie hüpft, stolpert, hüpft 
wieder... Die Frau eilt ihr nach, 
will sie fangen und ihre Flügel be­
freien... Der Vogel läuft jedoch in 
seiner Angsit flinker...

Diese Frau war ich!
Ich wandte mich an die auf dem 

Platz Anwesenden: „Die muß gefan­
gen werden, sonst wird 
Katzen gefressen!"

Niemand fand sich, 
Bitte zu erfüllen. Die 
so, als hören sie nichts, die anderen 
traten verlegen von einem Fuß 
auf den anderen.

„Wo ist jener Bengel?" dachte 
ich verärgert. Doch er hatte höchst­
wahrscheinlich Reißaus genommen,

sie von den

um meine 
einen taten

Aber noch stärker als der Schmerz 
war das peinliche Gefühl, in meiner 
ganzen Plumpheit von einer Men­
schenmenge beobachtet zu sein!

Als ich endlich den zitternden 
Vogel in den Händen hatte, rollten 
mir die Tränen über die Wangen._ 
Ich knotete das Schnürchen an den 
Flügeln der Taube auf. Sie hatte 
nun ihre Freiheit.

Wie gefällt Ihnen diese Geschich­
te?..

Ich sitze schon den ganzen Abend 
auf meinem Bett. Mein Knie 
schmerzt. Dafür habe ich die Mög­
lichkeit über Gutes und Böses 
nachzudenken...

Was hat den Jungen bewogen, 
das zu tun? Dies ist es eben, was 
mich jetzt am meisten interessiert

Unsere Intelligenz scheut manch­
mal den Ruf eines gutherzigen 
Menschen, weil Torheit oft mit Gut­
herzigkeit vertraut sein will, wie 
einer meiner Bekannten mir mal 
sagte. Deswegen sind manche Leu­
te vielleicht bemüht, ihre innere 
Güte zu verbergen.

Wenn Sic denken, daß es heute 
auf dem Platz keine gutherzigen 
(Menschen gab, dann irren sie sich. 
Sie wollten aber nicht vor den Au­
gen anderer lächerlich erscheinen. 
Und dabei haben sie vergessen: sie 
sind verpflichtet, ihren Kindern Gut­
herzigkeit beizubringen. Ich be­
fürchte, daß für viele von ihnen 
die ganze Geschichte mit der Taube 
nur eine belanglose Episode war.

Sie wollen über diesen Vorfall 
schreiben? Recht so!

Niemand darf vergessen, daß die 
Gutherzigkeit ihren Anfang in der 
Kindheit nimmt.

le eben eine allgemeinbildende Insti­
tution. Fast jeder Schüler aber hatViktor ÜEinz

Klemens ECK

Mein Ural
Ural, du bist ergötzlich schön, 
du lockst mich fort auf Berg und Höhn, 
wo Baume stolz zum Himmel ragen 
und Sträucher süße Früchte tragen.

An Flüssen reich und Wäldern groß, 
viel Schätze birgt dein edler Schoß; 
die will ich meiner Heimat weihn 
und löblich wird mein Werk gedeihn.

Dich zieren auch noch Feld und Au, 
wo Weizen wächst und Blümlein blau; 
aus Blumenkelchen Bienchen saugt, 
und kühle Luft am Weiher haucht.

Die Fluren laden herzlich ein 
und Dotterblumen duften fein; 
hier lausch ich gern in stiller Nacht, 
wenn Weizenmeerc murmeln sacht

Frühmorgens schon die Lerche singt 
und Wachtelschlag im Roggen klingt; 
ich schaue froh zum Himmel hin, 
wo Kranich schreit und Aare ziehn.

Ural, Ural, du reiches Land!
Dir will ich schenken Herz und Hand; 
als feste Burg der Heimat mein, 
sollst Du mein Stolz und Wirken sein.

Farisa UNGARSYNOWA

Zugetan
Verliebt hat sich die Erde in das 

Gras:
Das Gras dagegen liebt die 

flinken Fohlen, 
blickt ihnen nach und träumt 

davon, 
ungestüm den Sturmwind 

einzuholen.
Ein Mädel trieb die Fohlen auf 

die Weide. 
Leidenschaftlich spähte ein 

Dshigit ihr nach — 
ihre Blicke trafen sich, und beide 
wußten plötzlich, was der tiefe 

Blick versprach.
Wie eine Saiga lief das Mädchen 
an dem Dshigiten rasch 

vorbei — 
von nun an glüht in dessen 

Flerzen 
der dunklen Augen Zauberei... 
Er ist bereit, 6ein Herz vor 

ihren Füßen 
wie einen Teppich 

auszubreiten — 
er sucht sie täglich auf den 

Wiesen 
und lauscht verliebt den 

Sleppenweiten. 
Deutsch von Rosa Pflug

Peter KLASSEN

Tief im Wald
Tief im Wald, wo Tannen stehn, 
dort ein Flüßchen blaut.
Wie im Traum hab' ich'ß gesehn 
und ins Blau geschaut.
Kleine Wellen flüsterten 
mir ihr Lied ins Ohr, 
murmelten und plätscherten, 
wirbelten im Chor.
Eure Weis* im dunklen Tann 
drang in meine Brust, 
und sie hat's mir angetan: 
weckte Freud und Lust.
Laß mich öfter dorthin gehn 
und daß Flüßchen sehn, 
tief im Wald, wo Tannen stehn. 
Leben, bist du schön 1

„Hast du für jeden Schüler solch 
eine handfeste Charakteristik?"

„Vielleicht. Ich habe darüber 
nicht nachgedacht."

Sie stiegen in den Trolleybus ein 
und fuhren zum Autobahnhof. Es 
war schon ziemlich spät, über der 
Stadt hing fahle Dämmerung. Der 
Omnibus stand schon an Ort und 
Stelle. Sie stiegen ein. Die hinteren 
Sitze waren nocli frei. Sie traten 
nach hinten und setzten sich. Be­
vor der Fahrer den Motor ansprin­
gen ließ und das Deckenlicht aus­
schaltete, hatte Hartmann aus den 
vorderen Reihen einige neugierige 
Blicke einkassieren können. Der 
Autobus setzte sich ruckartig in 
Bewegung und quälte sich stöhnend 
zur Hauptverkehrsstraße hin.

Es war schon stockdunkel, als 
der Bus an der Schule haltmichte. 
Hartmann und Lina hatten einen 
und denselben Weg nach Hause. 
Sie bogen in die Lcsnaia-Straße ein 
und gingen den Schulgarten ent­
lang. Der Mond war noch nicht 
aufgegangen. Oder war auch gera­
de Neumond. Hartmann konnte das 
im Augenblick nicht sagen. Die 
enge Gasse war nur spärlich von 
den Straßenlampen beleuchtet. 
Über den niedrigen Staketenziun 
quollen die duftenden Dolden des 
blühenden Flieders.

„Meine Alten schlafen schon", 
sagte Lina, als sie zu ihrem Haus 
kamen. „Jetzt ist es schon ganz 
egal, wann ich nach Hause kom­
me."

„Wieso Ist es egal?"
„Aber ich bin doch mit Ihnen, 

Rudolf Iwanowitsch. Da kann mir 
doch nichts pässieren.“

„Deine Eltern wissen doch nicht, 
daß du mit mir bist."

„Morgen werden sie es wissen. 
Warum regen Sie sich auf? Ich 
könnte mit Ihnen die ganze Nacht 
hcrumspazieren. Bis zum Morgen."

„Da müßte ich auch erst meine 
siebzehn Jahre zurückhaben." Er 
breitete bedauernd die Arme aus.

„Und dazu noch verliebt sein', 
fügte sie schnell hinzu. „Das woll­
ten Sie doch auch sagen?"

„Das gehört natürlich auch da­
zu."

Er faßte sie leicht am Oberarm 
und sagte: .Gute Nacht, Lina!"

Sie flog wie erschrocken herum 
und preßte ihr Gesicht auf seine 
Brust.

„Ich kann nichts dafür", würgte 
sie schluchzend hervor. „Ich kann 
nichts dafür, daß... daß ich..."

Vorne auf der Straße wurden 
Schritte laut. Lina richtete sich 
schnell auf, drückte ihm einen Kuß 
auf die Wange und lief davon...

Hartmann stapfte wie gelähmt 
die Treppe hinauf und schloß die 
Tür auf. Er tastete nach dem Knip-, 
ser und machte Licht. Die Gardi­
nen waren auselnandergeschooen, 
und die dunkle Nacht gähnte ihn 
durch den breiten Spalt an. Er 
blickte in den Spiegel und rieb sich 
die Wange. Die Stelle, die ihre Lip­
pen berührt hatten, schien zu bren­
nen, obwohl äußerlich nichts Auf­
fallendes zu bemerken war. Er sah’ 
im Spiegel, wie sich sein Gesicht 
langsam zu einem Lächeln zusain- 
menzog. Er hörte sich flüstern: 
„Sonderbar... Inna-Lina."

Mit einemmal schnalzte er laut 
mit der Zunge und ließ sich in den 
Sessel fallen. Er knallte mit der 
Hand auf die Armlehne, daß der 
Staub wirbelte.

„Aller Narr du!" schall er sich. 
„Ein Sack voll Eitelkeit bist du. 
Ein Kind ist's. Mädchenträume sind 
immer größer als die Wirklichkeit. 
Illusionen sind's, die auf dem Tie­
gel des Lebens sehr bald wie 
Schmalz zergehen werden."

8.
(Anfang Nr. Nr. 93, 98, 103, 107, 

112)
Tags darauf fand eine Sitzung 

des Pädagogischen Rats statt. Es

wurden dio Leistungen der Schüler 
für das /weite Halbjahr erörtert. 
Anna Fjodorowna, die Leiterin des 
Lehrtcils, -zog die Bilanz und un­
terstrich, daß eine ganze Reihe von 
Schülern wegen ungenügender No­
ten sitzenbleiben wurden. Der Pro­
zentsatz der Sitzenbleiber, hob 
sie hervor, sei beängstigend groß. 
Das rufe selbstredend Bedenken 
hervor. Man müsse sich das alles, 
meinte sie, noch einmal durch den 
Kopf gehen lassen, ob da nicht doch 
aus dieser verzwickten Lage heraus- 
zuhclfen sei.

„Wie meinen Sie das, Anna Fjo­
dorowna?" fiel ihr Albina Borissow­
na ins Wort. „Sollen wir etwa die 
Zweien in Dreien ummachen, wie 
das leider mancherorts getan 
wird?"

Anna Fjodorowna ließ sich nicht 
beirren. „So meine ich das nicht", 
fuhr sie im ruhigen Ton fort. „Aber 
wir können die Prüfungen für ei­
nige Schüler auf den Herbst verle­
gen. Und fernerhin sollten gerade 
Sie, Albina Borissowna, bei der Be­
wertung der Kenntnisse der Schü­
ler mehr Nachsicht üben, denn die 
gute Hälfte der schlechten Zensuren 
stammt aus Ihrer Feder."

„Für Kenntnisse, die gleich Null 
sind", brauste Albina Borissowna 
auf, „werde ich keine befriedigende 
Note geben. Und das wird wohl 
niemand von mir fordern können."

Ob das jemand von den Lehrern 
tut? überlegte Hartmann. Ob er 
selbst für Kenntnisse, die Null 
gleich sind, befriedigende Noten 
gibt? Gibt cs überhaupt Kenntnisse, 
die Null gleich sind? Vorausge­
setzt, daß der gegebene Lehrstoff 
durchgenommen wurde. Jede Bewer­
tung der Leistungen der Schüler ist 
mehr oder weniger subjektiv. Natür­
lich, es giht objektive "nlerien der 
Bewertung. Aber di< ehrer sind 
eben verschiedene Individualitäten 
mit all ihren starken Seiten und 
Schwächen. Das Subjektive dringt 
oft hervor. Dann ist die Mtttelschu-

seine Lieblingsfächer, denen er be­
wußt oder unbewußt mehr Aufmerk­
samkeit schenkt, wobei die anderen 
Fächer irgendwie vernachlässigt 
werden. Letzten Endes haben auch 
die Schüler ganz verschiedene Na­
turen. Der eine trägt seine Kennt­
nisse wie eine helle Fackel vor sich 
her, der andere über stellt sein 
Licht unter den Scheffel. Und nicht 
jeder Lehrer kann zuweilen die 
richtigen Schlüsse ziehen. Die Ge­
schichte kennt zur Genüge Fälle, 
wo sogar berühmte Persönlichkeiten 
in ihrer Schulzeit von ihren Leh­
rern nicht verstanden worden wa­
ren. Wurde nicht der große Balla- 
dcndichtcr Gottfried August Bür­
ger von seinem Gymnasiumdiroklor 
als „erzdumm" charakterisiert? Wur­
de nicht Charles Darwin aus der 
Universität von Edinburgh wegen 
mangelhafter Kenntnisse ausge­
schlossen? War nicht Albert Ein­
stein bei der Aufnahmeprüfung in 
das Züricher Polytechnikum durch­
gefallen? Wie kam es, daß der gro­

ße Komponist Verdi die Aufnahme­
prüfung für das Mailander Konser­
vatorium nicht bestanden halte? 
Das sind nur einige Beispiele. Es 
scheint absurd zu sein, aber es 
kommt vor. Und die Schule trägt 
ihr Scherflein bei.

Es ist verflixt schwer festzustcl- 
len, In welchem Schüler ein künfti­
ges Talent schlummert. Man kann 
ahnen, man kann mutmaßen, aber 
man kann sich auch irren. Gewiß 
kann man sich irren. Er ist zu 
kompliziert, unser Rohstoff. Er ist 
sehr kompliziert. Aber eins steht 
fest: man muß die Individualität ei­
nes jeden Schülers gut kennen. Man 
darf sie nicht alle über einen Kamm 
scheren. Der Lehrer sollte sich von 
seinen Schülern nicht allzusehr 
distanzieren. Das hat natürlich mit 
einer Schlag-auf-die-Schulter-Kanu- 
raderie nichts zu tun. Aber man muß 
die Seele der Schüler kennen, ihre 
Freuden, ihre Leiden...

Als Hartmann seine kurze Rede 
mit diesen Worten abgeschlossen 
hatte, war ihm das feine spöttische 
Lächeln auf den Lippen von Albina 
Borissowna nicht entgangen.

saß In seinem Dienslzimmer und 
überprüfte den Entwurf des Planes 
für das nächste Lehrjahr. Die un­
endlichen Zahlen zwinkerten vor 
seinen Augen. Er erhob den Blick 
und sah durch das offene Fenster. 
Die grelle Sonne stand über dem 
Dach des gegenüberliegenden Hau­
ses. Der klare Himmel und die laue 
Morgenluft kündeten einen heiteren 
Tag an. Draußen vor dem Fenster 
stand ein blühender Fliederstrauch. 
Ein leichter Wind spielte schalk­
haft mit den Vorhängen lind trug 
betäubenden Fliederduft ins Zim­
mer. Helle Kinderstimmen und das 
Rattern eines Pferdegespannes 
mischten sich mit dem erregten Ge- 
tschllp einer Spatzensippe.

Hartmann blickte auf die Uhr. 
Halb zehn. Er halte noch nicht ge­
frühstückt. Das mußte er jetzt nach­
holen. Bei solchem schönen Früh- 
llngswclter stand ihm auch gar 
nicht der Sinn nach den langen 
Zahlenreihen. Das halte noch Zeit. 
Es war noch nicht aller Tage Abend.

Draußen war es heiß geworden. 
Er legte den Rock ab und hängte 
ihn an den Kleiderhaken. Er wird 
ihn am Tage wohl nicht brauchen 
können. Er kommt doch wieder zu­
rück. Und gegen Abend wird es 
kühler werden. Dann zieht er ihn 
wieder an.

Er schloß die Tür ab, schaute ins 
Lehrerzimmer hinein und meldete 
der Sekretärin, daß er in einer 
Stunde zurück sei. Es waren auch 
einige Lehrer da, und Albina Bo­
rissowna berichtete in gehobener 
Stimmung über die Neuigkeiten aus 
dem Dorfleben.

Erst draußen vor der Tür fiel 
Hartmann ein, daß er den Schlüssel 
von der Wohnung in der Rocktasche 
vergessen hatte, und eilte wieder 

aus dem 
ließen ihn

9.
Die Reifeprüfungen waren in 

vollem Gange. Die Abiturienten 
schrieben einen Aufsatz. Hartmann

...gessen hatte, und t, 
zurück. Die Worte, die 
Lehrerzimmer kamen, 
aufhorchen.

„Engere Kontakte mit 
lern werden gefordert. ........ .
Hinsicht können wir uns an unse­
rem Chef ein Beispiel nehmen. Er 
hat sogar ein Techtelmechtel mit 
seiner Schülerin angefangen."

Hartmann schoß vor Entrüstung 
das Blut in den Kopf. Er tat einen 
Schritt zum Lehrerzimmer, um die 
Tür aufzureißen. Aber eine andere 
Stimme hielt ihn zurück.

„Sie sollten sich schämen. Albi­
na Borissowna, solch einen Unsinn 
zusammenzureden."

den Schü- 
ln dieser

„Na, ja, Sie, Wera Iwanowna, 
wollen sich bei ihm lieb Kind ma­
chen.“

In diesem Moment mischten sich 
auch die anderen Frauen ein, und 
Albina Borissowna war gezwungen, 
einen Rückzieher zu machen.

Hartmann drehte den Schlüssel 
um und machte die Tür auf. Er hat­
te vergessen, wozu er noch einmal 
zurückgekchrt war. Er setzte sich 
hinter seinen Tisch und stützte den 
Kopf In die Hände. Er lächelte. Es 
war ein bitteres Lächeln.

In der Tür erschien Anna An­
drejewna, die Russischlchrcrin. Sie 
war sichtlich aufgeregt. Wie immer, 
wenn sie erregt war, hatte sie hek­
tische Flecken auf dem schmalen 
Gesicht. Sie japste. Hartmann kam 
ihr zu Hilfe.

„Was ist los, Anna Andrejewna? 
Nehmen Sic doch Platz!"

„Der Heinrich... der 
stieß sie hervor. „7 . „ 
den Aufsatz zu schreiben." 
drückte ihr Taschentuch auf 
Stirn.

„Beruhigen Sie sich doch!" 
schwor sie Hartmann. „Es liegt 
doch wirklich kein Grund vor, sich 
so aufzuregen. Was ist denn mit 
ihm? Er lernt doch sonst immer 
gut."

„Sicher doch", ereiferte sie sich. 
„Er schreibt immer gute Aufsätze. 
Für mich Ist das unbegreiflich. Ich 
bin ratlos. Sprechen Sie doch mal 
mit ihm! Mir sagt er nichts. Viel­
leicht erschließt er sich Ihnen.“

„Gut. Schicken Sie ihn zu mir!“ 
Sie ging eilig weg.
Heinrich Peters. Der hübsche Jun­

ge mit dem schwarzen Kraushaar. 
Hartmann erinnerte sich an die 
Charakteristik, die ihm Lina gege­
ben hatte: selbstsicher, eingebildet, 
hochmütig. Gleich darauf schlich 

sich in ihn ein böser Verdacht ein.
Es pochte an die Tür. Er ließ ein­

treten.
„Sie haben midh rufen lassen?" 

fragte Heinrich mit harter Stim­
me.

„Ja, Heinrich", sagte Hartmann 
und kam vr- den Tisch herum. 
„Komm, setz dich!"

Heinrich . '.-.r Schritte vor
und knurrte: nicht müde.
Was wollen $■’- -r -.\r?“

.. der Peters...", 
„Er sagt sich ab, 

' " “ Sie
die

(Fortsetzung felgt)

be-
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Schüler rühmen seinen Namen
Er ist cm ernster Mann, Sein 

Handeln ist exakt und wohl über­
legt. Alles verrät seine gute Trai­
niert hei t. Denn Nikolaus Miller 
hat sich schon als Schüler mit dem 
Sport angefrcundel und wurde ein 
vielseitiger Sportler. Er war Gc- 
bictsmeistcr im Lauf über verschie­
dene Strecken, im Hoch- und 
Weitsprung, im Diskus- und Speer­
werfen, war Leistungssportler in 
Gymnastik. Über sich selbst er­
zählt er wenig. „Meine Liebe zum 
Sport hat mich nach Alma-Ata an 
die Hochschule für Körperkultur 
und Sport geführt, die ich 1958 ab­
solvierte. Darauf war ich drei Jah­
re lang Methodiker für Körperkul­
tur im Akljubinsker Werk für 
Chromverbindungen. Ich beschäf­
tigte mich mit klassischem Ringen, 
war Leistungssportler erster Klasse. 
Dann zog ich nach Alma-Ata. * In 
der Rcpiiblikhauptstadt wurde ich 
Meister des Sports im Ringen."

Und das ist alles. Auf den ersten 
Blick — ein ganz gewöhnlicher Le­
benslauf. Besondere Höhen hat er

im Sport nicht erklommen,Jsl auch 
keine Berühmtheit geworden... 
Aber man isf auf ihn aufmerksam 
geworden. Die Direktion des Alma- 
Ataer Lehr- und Produktionsbe­
triebs Nr. I des’ Kasachischen Ver­
eins für Sehbehinderte beauftragte 
ihn. die Sporlarbeit zu organisieren.

Hier mußte vom absoluten Null­
punkt begonnen werden. Eine 
Sportbasis gab es nicht. Sportin­
ventar ebenfalls nicht. Von Snort- 
wcttkäinpfen wollte niemand et­
was hören. Miller begann mit der 
Organisation einer Spartakiade. Mit 
Elan ging er an die Sache und be­
geisterte die Menschen durch sei­
ne ständigen Gespräche vom Nut­
zen einer regelmäßigen Pflege der 
Körperkultur. Das brachte erfreuli­
che. Ergebnisse. Nach einem Jahr 
zählte das Sportkollekliv bereits 
rund 100 Mitglieder der freiwilli­
gen Sportvereinigung „Spartak". 
Das Jahr 1962 betrachtet man im 
Lehr- und Produktionsbetrieb als 
das Geburtsjahr des Sporlköllektivs. 
Die Sache kam allmählich ins Ro4-

lcn. Nikolaus-Miller wählte sich 
Gehilfen aus. der Milte der Sport­
freunde. Er kann sich auf sic 
verlassen, denn Sport diszipliniert 
die Menschen.

Seither sind zwanzig Jahre ver­
strichen, Gegenwärtig kennt und 
schätzt man Nikolaus Miller als ei­
nen trefflichen Sportorganisator und 
Trainer im Ringen. Er trai­
niert ehrenamtlich auch d i e 
Schwimmsportfreunde nicht nur im 
Betrieb, sondern auch bereits fünf­
zehn Jahre lang dio-Auswahlmann­
schaft des Vereins,, die. vor zwei 
Jahren bei Unionswettkämpfen den 
dritten Preis davontrug, wobei sie 
in einzelnen Sportarten drei Gold-, 
fünf Silber- und siebzehn Bronzen­
medaillen gewann.

Nikolaus Miller und 
Dremlschenko. Sergej

■ Anatoli Gluschtschcnko.
Inkina und andere Mitglieder des 
Rats des Sportkollektivs — seine 
Gehilfen bei der Organisation und 
Durchführung von Wettkämpfen 
und anderen Sportveranstaltungen

Alexander 
Danilow, 
Swetlana

*m Lehr- und Produktionsbetrieb — 
streben stets die Erfüllung ihrer 
Pläne in allen Sportarten an, die 
im Kollektiv gepflegt werden. Und 
diese Beharrlichkeit und Ausdauer' 
führen zu erfreulichen Ergebnissen 
und Erfolgen. Bereits viele Jahre 
bestehen die Auswahlmannschaften 
der Republikhauptstadt zu 50 und 
mehr Prozent aus Millers Zöglingen.

Ihren Weg zum großen Sport be­
gannen hier die jetzt in und außer­
halb der Republik bekannten Mei­
sterkandidaten des Sports im 
Schach- und Damespiel A. Sapclkin, 
J. Schin, 'N. Nowortschuk (jetziger 
Direktor des Betriebs), S. Soherim- 
bajew, A. Sotnitschenko, A. Sar- 
senbajew und T. Iwanow. Der stolz 
des Betriebs sind der Meister des 
Sports im russischen und interna­
tionalen Damespiel N. Belokrylow; 
der Schachspieler W. Nossow, 
Meisterkandidat des Sports, dritter 
Preisträger der LldSSR, einer der 

Sieger im internationalen Freund­
schaftstreffen in der1 DDR, und an­
dere.

„Das Erreichte, ist noch keine 
Höchstgrenze", sagt Miller. „Denn 
bei sportlichem Können und Mei­
sterschaft gibt cs sic einfach nicht. 
Wir sind bestrebt, neue Formen der 
Sport- und Massenarbeit in .unsere 
Praxis cinzuführcn. So haben die 
Familicnslafetten, an denen neben 
unseren Arbeitern auch ihre 
milienmitglieder tejlnehmcn. 
allen Anklang gefunden. Auch 
jährte Leute gewinnen wir 
Körperkultur und Sport.“

Jedermann weiß, daß Sport 
Körperkultur die Menschen gesund­
heitlich stärken und ihre Stimmung 
verbessern. Und das fördert die 
Arbeitsproduktivität und festigt die 
Arbeitsdisziplin. Ein Beweis da­
für isl folgende Zahl: Schon viele 
Jahre treiben 50 bis 80 Prozent der 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit und Schrittmacher der Pro­
duktion, deren Bilder an der Eh­
rentafel zu sehen sind, aktiv Sport.

Valcri BALESIN 
Alma-Ata

Montag

Fa- 
bei 
be- 
für
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Kasachstaner Darsteller im Altai
Kulturleben der Republik

; 1 iiö

Zum ersten Mal in seiner sechs­
jährigen Geschichte geht die Gast­
spielreise des russischen Gebiets­
theaters von Taldy-Kurgan über die 
Grenze der Kasachischen Republik 
— in die Region Altai. Die Schau­
spieler werden auf den Bühnen des 
Dramatheaters und der Kulturpalä­
ste in Rubzowsk, Bijsk sowie in 
Kolchosen und Sowchosen der Re­
gion auftreten.

Die Gastspiele werden mit der 
Aufführung „Der dreizehnte Vor­
sitzende“ von A. Abdullin begin- 
nen^Auf dem Spielplan des Kollek-

Das Deutsche Theater besteht 
schon drei Jahre, ist aber noch nie­
mals mit einem so umfangreichen 
Programm vor den Einwohnern 
von Karaganda aufgetreten. Wir 
konnten uns die meisten Arbeiten 
des Kollektivs der letzten Zeit an­
sehen: „Es lebe das Herz!", „Der 
Diener zweier. Herren", „Das Glas 
Wasser“ und natürlich Friedrich 
Schillers Drama „Kabale und Lie­
be“, auf das wir ganz besonders 
gespannt waren.

Enscmble 
Freundschaft“;

Mach und vor
Gastspielen

Kürzlich hat das Estradenen­
semble „Freundschaft" aus Ka­
raganda seine Gastspiele in den 
Gebieten Kustanai, Koktschetaw 
und Zelinograd abgeschlossen. 
Mit der Bitte, über diese Reise 
zu erzählen, wandte sich unser 
Korrespondent Helmut HEIDE­
BRECHT an den künstlerischen 
Leiter des deutschen Ensembles 
Joseph HAYER.

„Sojus T — so benannte A. I. 
Klotschkow, Elektriker im Relaisbe­
trieb der Station Dshambul, seine 
Rakete, die er beim internationalen 
Wettbewerb in Minsk demonstrieren 
wird.

Anatoll Iwanowitsch ist Meister 
des Sports der UdSSR für Rake­
tenmodellbau, Preisträger interna­
tionaler Wettbewerbe in Spunien, 
Inhaber des Europapokals in Bul­
garien. Vorsitzender der Föderation 
des Raketenmodellbausports 
Kasachischen SSR, Mitglied 
A uswahlmannschaft unseres 
des.

Im Wettbewerb in Minsk 
das Modell „Sojus-T" im Flug zwei 
Stufen des Raketenträgers loslösen.

Im Bild: Anatoli Iwanowitsch 
Klotschkow mit seinem Modell des 
Weltraumschiffes „Sojus T".

Foto: TASS

Susdal erhielt

der 
der 

Lan-

wird

Die alte russische Stadt Susdal 
hat als erste in der Sowjetunion' 
den vom Internationalen Verband 
der Reiseschriftsteller und -Journa­
listen (FIJET) gestifteten Preis 
für Pflege und Restaurierung von 
Kulturdenkmälern erhalten. Den 
„Goldenen Apfel“ überreichte Ver­
bandspräsident Remy Leroux auf 
dem zentralen Platz der Stadt, die 
als 16. in der Welt mit dieser Aus­
zeichnung gewürdigt wurde.

200 Kilometer nordöstlich Mos­
kaus gelegen, ist Susdal eines der 
beliebtesten Reiseziele mit 72 archi-

tivs stehen außerdejn solche Insze­
nierungen wie „Die Soldatenwitwe" 
von N. Arikilow, „Die Naturkata­
strophe“ von W. Konstantinow und 
B. Razer, „Die Sorgen der Karoda- 
me" von W. Mchitorjan u. a.

Für die kleinen Zuschauer brin­
gen die Kasachstaner Schauspieler 
die Märchenaufführungen „Rot­
käppchen" und „Aljonuschka“ mit.

Während der Gastspiele sind 
Treffen mit Studenten, Arbeitern, 
Dorf werktätigen vorgesehen.

Woldemar RAAB
Taldy-Kurgan

Unsere große Familie hat sich 
alle diese Aufführungen angesehen. 
Sie haben uns sowie allen unseren 
Bekannten viel Freude und Genug­
tuung bereitet. In unser aller Na­
men möchte ich den jungen Künst­
lern herzlichen Dank aussprechen 
und ihnen weitere schöpferische 
Erfolge wünschen. Mit Ungeduld 
warten wir auf neue Inszenierun­
gen!

Ungewönliche 
Sängerin

Das Schaffen von,.Shanna Bi- 
tschewskaja, Verdiente Künstlerin 
der RSFSR, Preisträgerin verschie­
dener internationaler Wettbewerbe, 
ist nicht nur in der Sowjetunion 
bekannt. In über 40. Städten be­
geisterte sie ihr Publikum. Sic 
sammelt, bearbeitet und interpre­
tiert russische Volkslieder, Roman­
zen und Balladen. Die Unionsfir­
ma „Mclodija" wird demnächst 
zwei LP von Sh. Bitschewskaja an­
bieten.

Die Konzerte dieser ungewöhn­
lichen Sängerin, die in der Pause 
charmant und originell Fragen des 
Publikums beantwortete, waren im 
Palast der Jugend in Zelinograd 
ein großer Erfolg.

27. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 M. Ravel. 

Quartett Fls-dur. 10.10 Aus der 
Tierwelt. 11.10 Trauriges Horn- 
gcbläse. Spielfilm für Kinder. 12.30 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Alltag der Kommunisten vom 
Lande. Dokumentarfilme. „Das 
Korn von Morgen*', „Festigkeit". 
16.00 Kapitän Nemo. Mehrteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. 17.45 Der 
längste Prospekt. . Dokumentarfilm. 
18.00 Wissen und Können. Populär­

wissenschaftliche Sendung für Schü­
ler. lß.30 Em Tigerjunge auf der 
Sonnenblume. Zeichentrick f i 1 m. 
18.40 Unser Garten. 19.10 Fuß­
ballrundschau. 19.40 Wie die Arbeit, 
so die Ehre. Sendung unter Beteili­
gung von L. D. Kasakow, Mitglied 
des ZK der KPdSU, Held der So­
zialistischen Arbeit, Brigadier im 
Trust „Lenabamstroi", und G. S. 
Baschtanjuk — Mitgliedskandidat 
des ZK der KPdSU, Einrichterbri­
gadier im Kama-Autowerk. 20.10 
„Einladung zum Leben“. ■ Bühnen­
aufführung nach dem Roman „Rus­
sischer Wajd.“ von L. Leonow. 
.21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Bühnenaufführung „Einladung zum 
Leben". 23.15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. ’ 18.30 
Sendeprogramm. 18,35 Die Welt 
deiner Hobbys.. Über das Schaffen 
der Kinder. 19.15 Filmwerbung. 
19.30 Rhythmen der Freundschaft. 
Konzertfilm. Volksmelodien aus der 
RSFSR. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan“. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30. Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Alles schnuppe. Spielfilm.

Dienstag

Elvira DE1S

einen Preis
tektonisch-historischen Objekten 
und 24 Ausstellungen, die jährlich 
von rund einer Million Touristen 
besucht werden. Erstmals 1024 er­
wähnt, war es mehr als einmal bei 
inneren Fehden und feindlichen 
Einfällen eingeäschert und jedes­
mal noch schöner wiederaufgebaut 
worden. Besonders intensive Re­
staurationsarbeiten wurden in der 
Stadt nach 1917 in .Angriff genom­
men. Seit 1967 wird sie auf Be­
schluß der sowjetischen Regierung 
zu einem großen .Touristikzentrum 
ausgebaut. (TASS)

I

Staatlichen Opern- und- Balletthea­
ters der Belorussischen SSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Fortsetzung des Bal­
letts „Der Nußknacker"

Alma-Ata. 18.40 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 
Freude am Schaffen. Komponist A. 
Serkebajew. 21.30 Moskau. Zeit 
22.05 „Der namenlose Stern". Spiel­
film. -2. Folge. 23.10 Nachrichten. 
23.15 Sendeprogramm.

Freitag

Kolchosbauern 
malen

Mehr als 50 Arbeiten haben die 
Dorfmaler, Mitglieder des Studios 
für bildende Künste in Dunganow- 
ka, Gebiet Dshambul, zur Schau 
geboten. Diese lösten bei den Besu­
chern der Ausstellung lebhaftes In­
teresse aus. Die Kolchosbauern, 
Schüler, Lehrer und zahlreiche 
Gäste bewunderten die Werke des 
Schlossers B. Abbassow, des Biblio­
thekars S. Pak, der Schüler der ört­
lichen Schule B. Matschinow und 
Ch. Aschirow und anderer junger 
Maler.

Laienkünstler 
proben

Das Kulturhaus im Sowchos 
„Prigorodny" ist eines der besten 
im Gebiet Aktjubinsk. Hier haben 
die Dorfwerktätigen alle ZAöglich- 
keilen, ihre Fähigkeiten zu entfal­
ten. Die geräumigen Zimmer für 
Proben sind mit modernen Musik­
instrumenten ausgestattet. Die Lai­
enkünstler vervollkommnen eifrig ih­
re Meisterschaft.

Pressedienst der „Freundschaft"

28. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Einla­

dung, zum Leben“. Bühnenauffüh­
rung des Leningrader Akademi­
schen Schauspielhauses „A. S. 
Puschkin“. 12.05 Konzert. 13.05 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
„Etüde über Leipzig", „Bulgari­
sche Chemie". „Wir stellen vor: 
Ignaz Bismeiter“. Dokumentarfil­
me aus sozialistischen Bruderlän­
dern. ,16.00 Kapitän Nemo. Mehr­
teiliger Spielfilm. 2. Folge. 17.10 
Unsere Korrespondenten berichten. 
17.40 Was und wie lehrt man in 
Berufsschulen? Die Schweißer. 18.10 
Verdienter Künstler der RSFSR 
K. Plushnikow spielt Romanzen 
von J. Brahms. 18.30 Zum 80. 
Jahrestag des II. Parteitags der 
SDAPR. 19.15 Heule in der Welt. 
19.30 Wissenschaft und Leben. 
19.55 Konzert; 20.20 Mitten in Ame­
rika. Dokumentarfilm 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 18.40 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan“. 20.35 „Die 
Tochter der Steppe". Es singt Ver­
diente Künstlerin der Kasachischen 
SSR Rosa Rymbajewa. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
namenlose Stern. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 23.10 Nachrichten.

1. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lebt 

wohl! Dokumentarfilm. 10.10 Ich
— heute und morgen. Über die 
Schüler des Dorfes Maiski, Gebiet 
Belgorod. 10.55 Die älteste Schwe­
ster. Spielfilm. 12.30 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Filmreise 
durch Kanada. 15.55 Russische 
Sprache. 16.25 Konzert des Großen 
Kinderchors des Zentralen Fern­
sehens und des Unionsrundiunks. 
17.10 Durch die Republik Burundi.
17.30 Im Himmel, zu Wasser und 
zu Lande. 18.00 In jeder Zeichnung
— die Sonne. 18.15 Adressen der 
Jugend. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Zeichentrickfilm. 19.50 Die 
Nachteule erscheint am Tage. Spiel­
film (Italien). 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. „Tor­
pedo" (Moskau) — „Pachtakor“. 
23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Lebensspen­
dendes Wasser. Reportage über das 
Kollektiv der Verwaltung „Tschar- 
darstroi". 19.15 Es.sprechen die De­
putierten des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR. 19.30 Konzert 
für Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Kenen Ascrbajew. Mu­
siksendung. 23.30 Nachrichten.

Sonnabend

Mittwoch

„Die Getreidebauern halten es in 
diesem Jahr sehr schwer", sagte 
Joseph Hayer. „Das schlechte Wet­
ter verzögerte die Frühjahrsaussaat, 
die Stimmung der Menschen war 
ziemlich düster, und wir freuen 
uns, zu ihrer Hebung beigelragen 
zu haben. In den Dörfern der Neu­
landgebiete zeigten wir ein 
Programm, das wir für den 
mer eingeübt haben.

Unser Kollektiv ist ....
junge Instrumentalisten und 
lisfen-Feichcr geworden, die für die 
Estradenkunst schwärmen und sich 
bewähren wollen. Neben solchen er­
fahrenen Künstlern wie die Solisten 
Nina.Meißner und Viktor Gehring, 
die schon einige Jahre im Ensem­
ble mitwirken, treten die ganz jun­
gen Inna Heinz und Katharina 
Specht auf. Sie singen im Duett ei­
nige lustige deutsche Volkslieder, 
die überall gut aufgenommen wer­
den. Ganz besonderen Erfolg haben 
gewöhnlich die Volkslieder .Hefe­
kloß mit Kraut' und .Morgen muß 
mein’Schatz verreisen*’ die die 
jungen Sängerinnen auf Bitte der 
Zuschauer mehrmals wiederholen 
müssen.

Zusammen mit Nina Meißner ha­
ben wir auch einige Volkslieder ein­
geübt. Besonders beliebt ist bei den 
Zuhörern das Lied .Wenn der Topf 
aber nun ein Loch hat...'. Wenn es 
erklingt, spüren wir erst richlig den 
Kontakt mit dem Publikum, verste­
hen wir, wie sehr die Menschen un­
sere Kunst brauchen.

Die jüngeren Zuschauer neigen 
mehr zur modernen Interpreten­
kunst, die Viktor Gehring in unse­
rem Ensemble vertritt. Er singt 
vorwiegend zeitgenössische Lieder 
sowjetischer und ausländischer 
Komponisten, die beim Publikum 
gut ankommen.

Abschließend kurz über Probleme 
und Zukunftspläne unseres Ensem­
bles. Nach wie vor suchen wir nach 
einem Ansager. Vielleicht möchte 
sich jemand von den Absolventen 
der Fremdsprachenhochschulen in 
dieser Rolle versuchen, wir laden sie 
herzlich ein! Auch ein Tänzerduetl 
würde unser Konzertprogramm be­
deutend interessanter und ab­
wechslungsreicher machen.

Von unseren Plänen sei gesagt, 
daß das Ensemble .Freundschaft* 
sich in nächster Zeit auf eine grö­
ßere Gastspielreise durch die Städ­
te des Fernen Ostens begeben wird, 
wo wir ebenfalls ein verständiges 
Publikum vorzufinden hoffen.“

Zum Schmunzeln, Lachen und... NachdenkenIn Anspielungen sprechen
uni

neues 
Som-

einige 
Voka-

Kinder richtig zu erziehen ist 
keine einfache Sache. Eltern müs­
sen immer daran denken, daß man 
sich in Anwesenheit von Kindern 
weder prügeln noch zanken darf.

Diese Forderung mag auf den er­
sten Blick unsinnig erscheinen, weil 
es im Familienleben unvermeidbar 
Situationen gibt, in denen cs ohne 
Kraftausdrücke einfach nicht geht. 
Kluge Ellern finden jedoch immer 
einen Ausweg. Einige zum Beispiel 
heißen die Kinder aus dem Zim­
mer gehen und beginnen erst dann 
ihren Streit. Das ist keine schlechte 
Methode, nur riskant, weil Kinder 
die schlimme Angewohnheit haben, 
an der Tür zu lauschen.

Meine Frau und ich machen cs 
anders: Wenn cs notwendig wird, 
ein gepfeffertes Wörtchen zu sagen, 
dann sprechen wir in Anspielungen. 
Die Kinder klappern dann nur mit 
den Augen und verstehen über­
haupt nichts.

Es passiert, daß ich manchmal 
später von der Arbeit komme. Ei­
ne andere Frau läßt am nächsten 
Morgen eine Schimpfkanonade los 
— meine nicht. Sie zischt etwas 
vor sich hin und sagt dann in 
freundlichem Ton:

„Ein besoffenes Rindvieh hat sich

gestern abend auf allen vieren 
nach Hause* geschleppt. Es soll nur 
nicht vergessen, daß es das nächste 
Mal in der Gosse schlafen wird, 
bis ihm die Dummheit verfliegt. In 
mein Haus lasse ich cs nicht mehr.“ 

„Was für ein Rindvieh?" fragt 
mein Sohn gleich.

„Wir kennen es nicht, mein Jun­
ge", antwortet meine Frau. „Der 
Mensch kann nicht alle Rindvieher 
kennen.“

Ich könnte natürlich meine Frau 
zum... und zurück schicken, aber 
vor den Kindern streiten? Ich kann 
es ihr auch in Anspielungen heim­
zahlen:

„Eine Hexe will mir den letzten 
Nerv rauben."

„Was für eine Hexe?" horcht 
meine Tochter auf.

„Eine fremde, unbekannte Alle“, 
erklärte ich ruhig. „Mit jedem Tag 
wird sie zänkischer, immer uner­
träglicher...“

Selbst wenn sich meine Frau oh­
ne meine Zustimmung einen neuen 
Hut kauft, sage ich ihr meine Mei­
nung durch die Blume:

„Wenn eine Ziege glaubt, daß 
sic das Geld aus dem Fenster 
schmeißen kann, dann irrt sie sich 
mächtig.“

Meine Frau antwortet genauso 
vorsichtig:

„Es gibt auf der Welt einen so 
geizigen Teufel, der um jede Kope­
ke bangt. Wenn es ihm Spaß macht, 
soll er bangen, ich werde aber we­
gen seines Geizes nicht umhcrlau- 
fen, wie Gott mich geschaffen hat.“

Die Kinder 
sen, was das für eine Ziege 
was das für ' ”

wollen natürlich wis- 
und 

ein Teufel ist. Meine 
Frau und ich sagen ihnen, daß das 
völlig fremde Leute sind.

Wir sind in Anspielungen so 
geübt, daß wir vor den Kindern so­
gar die heikelsten Fragen be­
sprechen können. So sagte ich zum 
Beispiel einmal zu meiner Frau:

„Als ich gestern zu Gast war, 
habe ich einen Pavian gesellen, der 
seine Augen von einer Gans nicht 
lassen konnte. Sag diesem Pavian, 
daß er nicht mehr so glotzen soll, 
sonst kriegt er eins mit dem Hok- 
ker über die Rübe!"

„Ilahal“ lachte meine Frau auf. 
„Ein Insekt hat sich Hosen ange­
zogen und kommt sich wie ein 
Tiger vor. Nur daß niemand so ei­
nen Tiger fürchtet!"

Leute, die immer in Anspielun­
gen sprechen, gewöhnen sich mit 
der Zeit Lieblingswörler an. Ich

zum Beispiel erwähne in Fami­
lieridiskussionen am liebsten ir­
gendeinen unbestimmten Haifisch, 
eine Nervensäge, eine Ziege, eine 
Vogelscheuche oder Meerkatze, mei­
ne Frau spricht immer von einem 
unbekannten Warnpir, Wildschwein, 
Idioten, Dummkopf und Skorpion.

Zwei Jahre lang haben wir in 
Anspielungen miteinander gespro­
chen. Im dritten hörte icfi zufällig,' 
wie meine Tochter zu ihrem Bruder 
sagte:

„Die Schlange kriecht, jetzt ins 
Geschäft, und wir können Marmela­
de essen.“

„Der Esel bleibt aber zu Hause", 
antwortet mein Sohn vorsichtig. 
„Wenn er das sieht, sind wir dran."

Ohne viel Worte zog ich den bei­
den Lümmeln die Ohren lang und 
fragte sie aus. „Sagt ihr Biester, 
wen meint ihr mit der Schlange 
und dem Esel?"

„Das wissen wir nicht", antwor­
tet mir meine Tochter mit einer 
Unschuldsmiene. „Das ist irgendei­
ne Schlange, die wir nicht kennen."

„Und der Esel ist auch so ein...“, 
plappert der Junge nach.

„Alle Esel kann der Mensch 
nicht kennen."

Da blieb nichts anderes als der 
Riemen. Wegen der Schlange war 
ich nicht sehr verärgert, der Esel 
aber hat mich lief getroffen.

29. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Jung­

musikanten. Konzert des ethno­
graphischen Ensembles des Pionier­
palastes von Tallinn. 10.10 „Die 
Strömung", „Ihr ganzes Leben“. 
Dokumentarfilme. 10.30 „Das ver­
zauberte Wort", „Ein Kater, der 
ganz für sich allein spazierte“. 
Zeichentrickfilme. 11.00 W. Kikta. 
Russische Miniaturen. Konzert des 
Akademischen Orchesters russi­
scher Volksinstrumente • des Zen­
tralen Fernsehens und des Unions­
rundfunks. 11.20 Klub der Reisen­
den. 12.20 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.20 „Sibirien: Das wis­
senschaftliche Programm“. „Tursch- 
sii". Populärwissenschaftliche Fil­
me. 15.50 Kapitän Nemo. Mehrtei­
liger Spielfilm. 3. Folge 16,55 Hor­
nisten, meldet euch! 17.40 „Burjati­
en. Tag der Republik". Dokumentar­
film. 18.30 Konzert des Staatlichen 
Gesangs- und Tanzensembles „Bai­
kal“ der Burjatischen ASSR. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Lustiges 
Karussell. Zeichentrickfilm. 
Sport aktuell. 20.10 Was? 
Wann? 21.30 Zeit.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 18.35 Mehr

2. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

des Staatlichen Gesangs- und 
Tanzensembles „Kontele“,, .'Kareli­
sche ASSR. 10.00 27. Sporl-Lotto- 
ziehung. 10.20 Das Abc-Spiel. 10.50 
Für euch, Eltern. 11,20 Konzert­
film. Heute im Programm. 11.40 
Für unfallfreien Straßenverkehr. 
12.10 Das können Sie auch. 12.55 
Heute — Internationaler Tag der 
Konsumgenossenschaften. An der 
Sendung beteiligt sich M. P. Tru­
now, Mitglied des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender' des Vorstands des 
„Zentros o j u s". 13.25 Wunsch­
konzert. 13.55 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 15.00 V. Inter­
nationales Fernseh festival des 
Volksschaffens „Raduga“. Mauriti­
us. 15.25 Nachrichten. 15.40 Zum 
Gründungstag der Sozialistischen 
Republik Vietnam. Dokumentarfilm. 
16.00 Konzert des Ensembles „Ju­
gend". Vietnam. 16.30 Ansprache 
des politischen Kommentators J. A. 
Letunow. 17.00 Die große Fahrt des 
kleinen Lokführers. Spielfilm für 
Kinder (DDR). 18.00 Studio Nr. 9. 
19.00 Start. Zeichentrickfilm. 19.10 
Einige Tage aus dem Leben Oblo­
mows. Spielfilm. 1. und 2. TeiL 
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Fußball­
meisterschaft. „Dynamo“ (Minsk) 
— „Dynamo" (Moskau). 22.45 Kon­
zert der Wiener Operettenkünstler. 
23.55 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Onerge kanat kokkandar. 
11.35 limur und seirj. Trupp. Spiel­
film für Kinder. 1. Folge. 12.40 Ho­
rizont. Populärwissenschaftliches 
Programm. 13.40 Sendung über die 
Werktätigen der Rayons Mangy- 
schlak und Bejneu, Gebiet Mangy- 
schlak. 14.00 Konzert des Laienen­
sembles „Kok-Su". 14.40 Durchs 
Heimatland. 15.00 Sendung zum In­
ternationalen Tag der Konsumge­
nossenschaften. 15.35 In Kasa­

chisch. 20.20 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20,35 
Estradenmusik der Komponisten 
Kasachstans. 21.30 Afosftau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Musikalische Film­
komödie. 23.40 Nachrichten.

Andrejs SKA1LIS

19.40 
Wo? Sonntag

Warum ich im Chor singe
Ich habe einen Bekannten. Ein 

sonderbarer Mensch. Er weint, wenn 
er Chopin hört. Ein Unglücksrabe.

Ich besuche gemeinsam mit üim 
Konzerte, sitze neben ihm. Ich 
schaue ihn an, er hat Tränen in 
den Augen. Wahrscheinlich erinnert 
er sich daran, daß er ein Unglücks­
rabe ist.

Darüber hinaus isf er ständig un­
zufrieden mit seiner Arbeit. Er zeich­
net und konstruiert irgend etwas, 
wobei es ihm scheint, daß es nicht 
„das Richtige“ ist. Darauf arbeitet 
er es um, und trotzdem glaubt er, 
daß es noch nicht so ist, wie es 
sein müßte. Wenn man sich das mal 
überlegt! Mit seiner Arbeit unzufrie­
den sein! Wie ist so etwas möglich? 
Ich zum Beispiel singe im Chor.

Sie haben diesen Chor bestimmt 
schon gehört. Es sind dreihundert 
Sänger. Mein Platz ist in der elften 
Reihe, direkt in der Mitte. Ich 
brauche kein Repertoire zusammen­
zustellen und keine künstlerische 
Physiognomie zu suchen, weil wir 
das gleiche Repertoire haben und 
die gleiche künstlerische Phy­
siognomie für alle dreihundert 
Sänger.

Ich begreife überhaupt nicht, 
warum man solo singt. Warum soll 
man sich quälen, nächtelang nicht 
schlafen, wozu diese ganze Auf­
regung, wenn man im Chor sin­
gen kann?

Wenn ein Solist einen Fehler 
macht, merken es alle: sowohl der

Dirigent als auch das Publikum 
und die Presse. Ich jedoch in mei­
ner elften Reihe kann wie ein Hahn 
krähen. Nur der Nachbar hört es. 
Und er ist mein Freund.

Niemand wird es bemerken. Ein­
fach, weil man nicht dazu kommen 
wird. Bis der Dirigent zu unserer 
Reihe gelangt, sind wir schon auf 
einer Gastspielreise.

Mögen sich die ersten Reihen ru­
hig verausgaben. Im Fernsehen 
stellt man sie groß heraus, und in 
den Konzerten werden sic vom 
Publikum am meisten geliebt. Es 
beobachtet sie und applaudiert. 
Auf unsere Reihen wirft jedoch 
niemand einen Blick.

Wenn die Presse uns kritisiert, so 
sind wir in der elften Reihe davon 
sicher, denn dreihundert Familien­
namen werden in der Zeitung nicht 
abgedruckt.

Sinaida WOSL1NSKAJA

Der Schwätzer
Ein Schwätzer fiel dem griechi­

schen Philosophen Aristoteles mit 
seinem sinnlosen Gerede lästig und 
fragte ihn schließlich: „Na, wun­
derst du dich nicht über das Ge­
hörte?“

„Worüber ich mich wundere", ant­
wortete Aristoteles, „ist, daß sich 
noch Leute finden, die Ohren haben, 
um dich anzuhören, obwohl sie auch 
Beine besitzen, um dich loszuwer­
den!"

Ein anderer Aufschneider fragte 
Aristoteles, als er bemerkte, daß 
dieser sein leeres Geschwätz keiner 
Antwort würdigte: „Störe ich dich 
vielleicht? Lenken dich vielleicht 
diese Nichtigkeiten von anderen 
Dingen ab?"

„Nein“, antwortete der Gefragte, 
„du kannst ruhig forlfahren, ich 
höre sowieso nicht zu.“

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCP, 473027 r. llejinHorpaa, 
Hom CoBeroB, 7-w aTaxt, «4>poHrwuia4)T»

18.30 
. „ . gute

Waren. Warum ging das Qualitäts­
zeichen verloren? Sendung des 
Fernsehstudios Aktjubinsk. 19.05 
Werbung. 19.15 „Der Quell". Kon­
zert des Ensembles „Kirowtschan- 
ka". 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan“. 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Spielfilm.

Donnerstag
30 Juni

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Wun­
der“, „Der großartige Goscha“, 
„Der Schweinehirt". Zeichentrickfil­
me. 10.25 Smetannikow singt russi­
sche Lieder. Konzertfilm. 10.55 Be­
gegnung der Schüler mit N. A. Lo- 
gatschow, Staatspreisträger der 
UdSSR, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Korrespondie­
rendes Mitglied der AdW der 
UdSSR. 11.35 „Im Ensemble mit 
Richter“. Konzertfilm. 12.40 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Fünfjahrplan geht alle an. Doku­
mentarfilme. 16.10 Sowjetische bil­
dende Kunst. J. A. Kibrik. 17.00 
Schachschule. 17.30 Es spielt A. 
Leontschik. (Zimbel). 18.00 Adres­
sen der Jugend. 18.15 Lieder der 
Berge. Konzertfilm. 18.45 Lenin­
sche Universität der Millionen. Zum 
80. Jahrestag des II. Parteitags 
der SDAPR. 2. Sendung. „Es gibt 
eine solche Partei!". 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Geigenminiaturen 
von N. Paganini und P. Sarasate. 
19.45 Mensch. Erde. Weltall. 20.30 
Ballett „Der Nußknacker" von P. I. 
Tschaikowski. Aufführungen des

3. Juli
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Tch will 

tanzen. Konzertfilm. 10,15 Der Wek- 
ker. 10.45 Ich diene der Sowjetunion.
11.45 Gesundheit. 12.30 Musikpro- 
gramm der Morgenpost. 13.00 Sen­
dung für’s Dorf. 14.00 Musikkiosk. 
14.30 W. Majakowski. Das Poem 
„Wladimir Iljitsch Lenin". 15.00 
Heute — Tag der Mitarbeiter der 
See- und Binnenflotte. 15.30 
Wunschkonzert. 16.15 Klub der Rei­
senden. 17.15 Die vierte Höhe. 
Spielfilm. 18.30 Internationales Pa­
norama. 19.15 Zeichentrickfilme.
19.45 Konzert der Künstler der 
Georgischen SSR. 21.30 Zeit. 22.05 
An der Küste der blauen See. Film­
komödie. 23.25 Konzert der Künst­
ler der bulgarischen Estrade. 23.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Bastan. Kindcrlieder von A. 
Mcnshanowa. 11.30 Timur und sein 
Trupp. Spielfilm für Kinder. 1. 
Folge. 12.35 Der Quell. Konzert. 
13.15 Das Blümlein Siebenschön. 
14.10 Die Waldballadc. Spielfilm 
für Kinder. 15.25 Wir gehen bald 
zur Schule. 16.00 In Russisch. 
Zeichentrickfilme. 16.25 Begegnung 
mit dem Volkskünstler der.Kasachi- 
schen SSR J. Pomcranzew. 17.30 
Der Störenfried. Filmkömödie. 19.00 
Estradenprogramm. 19.50 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Republikfcrnsehfcstival 
der Laienkunstkollektive. 23.35 Sen­
deprogramm.
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